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Graf Balleſtrem hatte geſtern eine Be⸗ 
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die „Deutſche Wacht“. Dieſes Blatt ſtellt die 
Thatſachen völlig auf den Kopf, indem es den 
von der „Staatsbürgerztg.“ direkt produzierten 
Prozeß hinſtellt als eine „Kataſtrophe des Juden⸗ 
tums, angeſtellt, um den gefährlichen Antiſe⸗ 
mitismus mit Stumpf und Stiel auszurotten“. 
Die „Freiſ. Ztg.“ bemerkt hierzu: Das fehlte 
gerade noch, daß die Vertreter der „Staatsbürger⸗ 
zeitung“, die, wie es im Gerichtsurteil heißt, 
auch heute noch glauben, mit der Ehre ihrer 
Mitmenſchen nach Belieben wirtſchaften zu können 
die, wie der Staatsanwalt in ſeinem Plaidoyer 
betonte, in äußerſt leichtfertiger, gewiſſenloſer 
Weiſe gegen Beamte und Privatperſonen vor⸗ 
gegangen ſind, die „lediglich im Intereſſe und 
mit der Tendenz der Judenhetze gehandelt“ haben, 
gewiſſermaßen zu Märtyrern und armen ver⸗ 
folgten Opfern geſtempelt werden ſollen. Auch 
dies Verfahren aber iſt charakteriſtiſch für die 
Kampfesweiſe der Antiſemiten überhaupt. Auch 
Ahlwardt hält ſich ja für ein Opfer und 
Graf Pückler erblickt überall Verfolger. Auch 
Ahlwardt und Graf Pückler und viele andere 
ihres Gleichen verfahren bei ihren verhetzenden 
Beſchuldigungen durchaus nach dem Muſter der 
„Staatsbürgerztg.“. Die Brandmarkung dieſes 
Treibens des Antiſemitenblattes in dem Urteil 
des Berliner Gerichtshofs beſchränkt ſich deshalb 


Der ſozialdemokratiſche Wahlverein in Poſen hat 
in ſeiner letzten Verſammlung die Delegierten für 
dieſe Konferenz beauftragt, alles zu thun, um 
eine Einigung herbeizuführen. Die Verſammlung 
war nach dem „Vorwärts“ „ſich darin einig, daß 
die Genoſſen in Poſen, ganz gleich welcher Na⸗ 
tionalität, das Beſtreben haben müßten und auch 
haben, mit der ſozialdemokratiſchen Partei 
Deutſchlands geſchloſſen zu marſchieren; ſie 
können eine Nebenorganiſation nicht anerkennen. 
Die nationalen Eigenheiten ſollten nicht an⸗ 
getaſtet werden. Da ſich aber in zwei Orga⸗ 
niſationen nicht arbeiten läßt, muß ſich die 
Sonderorganiſation der Polen, die 
P. P. S., auflöſen und ſich den Beſchlüſſen 
der deutſchen Sozialdemokratie fügen.“ 
Streikniederlage in der rheiniſchen 
Metall⸗Induſtrie. Nach ſtundenlanger 
Verhandlung zwiſchen der Streikkommiſſion und 
dem Direktorium der Köln⸗Lindenthaler Metalle 
werke wurde eine Einigung erzielt. Geſtern 
morgen iſt ſeitens aller Arbeiter die Arbeit 
wieder aufgenommen worden. Die 
Forderungen der Streikenden wurden nicht er⸗ 
füllt. Weder die Entlaſſung der Meiſter wurde 
vorgenommen noch das Verbot des Beſuches 
einer beſtimmten Wirtſchaft aufgehoben. a 
—— —— ner essen nme entre eeremeemu a] 


Das Abſchiedsgeſuch des Ober 
präſidenten von Hannover Graſen 
Stolberg iſt unter Verleihung des Kronen⸗ 
ordens erſter Klaſſe genehmigt worden. Zu 
ſeinem Nachfolger wurde der Regierungspräſident 
Wentzel⸗Wies baden ernannt. 

Im Auftrage des Deutſchen Kaiſers 
überreichte der deutſche Marineattachee Frhr v. 
Schimmelmann dem Nordpolfahrer Otto 
Sperdrup in Chriſtiania den Kronen⸗Orden 
1. Klaſſe. 

Das Befinden des Zentrumsabg. 
Rintelen hat ſich nach der „Germ.“ zwar in 
den letzten Tagen etwas gebeſſert, jedoch iſt von 
dem Unfall noch eine große Schwäche zurückge⸗ 
blieben, ſodaß Abg. Rintelen ſich vorläufig außer 
Stande ſieht, an den parlamentariſchen Verhand⸗ 
lungen ſich zu beteiligen. 

Zum Berliner Beſuch der Buren⸗ 
generale macht die „Nordd. Allg. Zeitung“ 
folgende Mitteilungen: Nach Mitteilungen, die 
angeblich „direkt aus der Umgebung der Buren⸗ 
generale“ ſtammen, ſoll „im Auftrage“ der Generale 
eine Darlegung über die Frage ihres Empfanges 
bei dem Kaiſer an dus auswärtige Amt ergangen 
ſein. Dem Staatsſekretär Freiherrn von Richt 
hofen iſt allerdings in dieſer Angelegenheit ein 
Privatſchreiben des Sekretärs des Buren⸗Hilfs⸗ 


Zum Wiederbeginn des Reichstages. 


Ungewöhnlich kurz waren diesmal die Sommer⸗ 
ſerien des Reichstages. Um die Arbeiten der 
Kommiſſionen nicht ins Waſſer fallen zu laſſen, 
wurde, wie ſchon im Jahr vorher, die Seſſion 
nicht geſchloſſen, ſondern vertagt und bloß durch 
die Sommerpauſe unterbrochen, die vom 11. Juni 
bis zum 14. Oktober, alſo volle vier Monate ge⸗ 
dauert hat. Am heutigen Dienstag tritt der Reichs⸗ 
tag nun wieder zuſammen, um den Reſt der ihm 
vor den Neuwahlen verbleibenden Aufgaben in 
Angriff zu nehmen. Hierzu gehört vor allem die 
Zollvorlage. Bei der gänzlich auseinander⸗ 
gehenden Stellungnahme der Parteien zu dieſem 
wichtigen Geſetzentwurfe iſt, wenn nicht Zeichen 
und Wunder geſchehen, an die gütliche Erledigung 
desſelben kaum zu denken. Schwere Sorgen er⸗ 
wachſen der Regierung wie der Volksvertretung 
aus der ungünſtigen Finanzlage des Reiches. 
Von maßgebendſter Seite, vom Staatsſekretär 
des Reichsſchatzamts, iſt der nächſtjährige Fehl⸗ 
betrag auf 150 Millionen Mark berechnet worden. 
Um eine durchgreifende Finanzreform vorzube⸗ 
reiten, iſt andererſeits die Zeit zu knapp 
bemeſſen. Dieſes große Loch in unſerem Beutel 
müſſen wir alſo bis auf weiteres ungeſtopft laſſen 
und das Unvermeidliche mit Würde und Weh⸗ 


mut tragen. Unter den Petitionen, die dem bundes, Herrn Paſtor Schowalter f ; ; ; 
5 . ag i Aare ; zugegangen. keineswegs auf die beiden verurteilten Perſonen. 8 
rg iſt in a ur bie 3 Indeſſen haben, abgeſehen davon, daß der Inhalt | Zwei Antiſemiten haben Strafen erhalten, aber Ausland. 
gabe um Schaffung eines einheitlichen Vereins- des Briefes nur eine mangelhafte und irrige verurteilt iſt der Antiſemitismus. Oeſterreich⸗Ungarn. 


und Verſammlungsrechts hervorzuheben. 
Der Erweiterung und Sicherſtellung des 
Koalitionsrecht dient auch der von den Frei⸗ 
5 558 17377. rag nr 2. 0 8 Schowalter als ihren Vertreter be⸗ 
vereine. Der Ausdehnung des Arbeiterſchutzes 5 1 on A ee 7075 1 5 Au 
dient der Geſetzentwurf gegen die Mißbräuche in je fi „ 
ru Beihärtigma son Schul- Akt nehmen, die ſie ſelbſt unmittelbar oder durch 
kin 5 22 8. Aich über bie Witwen. und Waiſen⸗ einen berufenen Vermittler abgeben.“ Ferner 
5 9 den sehnftündigen Marimalarbeitsta wird zu dieſer Angelegenheit aus Brüſſel berichtet: 
Bi 8 u. 0, m. wird ber Reichstag zu 55 Ueber den Berliner Beſuch der Burengenerale 
raten haben. Gerade auf dem Gebiet ss Sozial. e hauen a Mn. de 15 
politik winken ihm alſo wichtige und dankbare 1 vn 1 SE ESTER 
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vielen und bleibenden positiven Ergebniſſen vom Nachricht wurde der „Norbdeutſchen Allgemeinen 
Ne, ſeiner fünfjährigen Thätigkeit ab- Zeitung“ zugetragen, worauf wegen der angeſehenen 
teten. Stellung dieſes Burenfreundes in Berlin das 

7 eutſches Reich. offiziöſe Blatt ſich zu dem Plane äußerte. In 

Der Kaiſer und die Straßburger 


Wahrheit gedenken die Generale 
weder in Berlin noch in Paris 
Proſeſſoren. Die Wiener „Allgemeine Audienzen nachzuſuchen. Sie find der 
Zeitung“ hat ſich aus Berlin eine auch in reichs⸗-Meinung, daß fie durch Audienzgeſuche nur ihre 
deutſche Blätter übergegangene Erzählung über] Zeit verlieren, in England Verſtimmung hervor⸗ 
ein Geſpräch zwiſchen dem Kaiſer und König und rufen und von ihrer Hauptaufgabe, für die not- 
dem Rektor der Univerſität Straßburg melden leidenden Buren in Südafrika zu ſammeln, abge⸗ 
laſſen, das ſich auf die Univerſitätsprofeſſoren be⸗ lenkt würden. Dienstag abend dürfte die Abreiſe 
zogen haben ſoll. Der Kaiſer ſollte im Hinblickf der Buren von Paris nach Berlin erfolgen. 
auf den Widerſtand der Straßburger Profeſſoren Der heſſiſche Handelskammertag 
gegen die Ernennung des katholiſchen Geſchichts⸗ in Mainz nahm eine Reſolution an, den Reich s⸗ 
profeſſors Spahn den Rektor gefragt haben, tag zu erſuchen, den in der Zolltarifkommiſſion 
warum die Profeſſoren eigentlich fo einge⸗ 
bildet wären. Hierzu wird halbamtlich erklärt, 


in Vorſchlag gebrachten hohen Nahrungs⸗ 
mittelzöllen die Genehmigung zu 

daß an dieſer ganzen Erzählung kein wahres 

Wort iſt. 


verſagen. Nur die Handelskammer Worms 
Vom Prinzen Heinrich von 


ſtimmte dagegen. 
Preußen. Der Prinz befindet ſich, ſo ſchreibt 


ißbrauch mit dem Namen 

\ Gottes treibt die „Deutſche Tagesztg.“. Sie ver⸗ 
man der „Dtſch. Warte“, bekanntlich zur Zeit auf 
einer Automobilreiſe von Kiel nach 


öffentlicht als Leitartikel eine Zuſchrift eines 
Darmſtadt und kam am Sonnabend nach 


„Landpfarrers ohne Land“, der es faſt 
ſt ad f N ſo darſtellt, als wenn ſich der Bund der Land⸗ 

Osnabrück in Begleitung ſeines perſönlichen] wirte für ſeine Forderung eines Zolles von 7,50 

Adjutanten, Korvettenkapitäns Schmidt von Mark der Zuſtimmung Gottes verſichert hätte. 

Schwindt, und eines Mechanikers. Er benutzte Der Artikel beginnt: „Mit Gott für Scholle und 

ein großes amerikaniſches Dampfautomobil und 

ließ ſich Benzin geben. Der Prinz reiſt im 


Pflug!“ Mit Gott! Es klingt beinahe 
ſtrengſten Inkognito unter dem Namen eines 


gottes läſterlich, in dieſen anſcheinend rein 
wirtſchaſtlichen Kämpfen ſich auf feinen Gott zu 
Herrn „v. Achenbach“, wurde aber alsbald er- 
kannt und von einer großen Menſchenmenge um- 


berufen.“ — Sehr richtig. 
8 Zum Konitzer Prozeß. Die „Staats- 
ringt. Prinz Heimich half ſelbſt tüchtig mit, bürgerztg.“ benutzt das am Sonnabend gefällte 
als es galt, einige Reparaturen auszuführen, und Urteil ſchon zu neuen Vorwürfen gegen die An⸗ 
als er nach gethaner Arbeit ein ihm dargebotenes klagebehörde, als ob dieſe Chriſten und Juden 
Glas Wein trank, ſagte er lachend: „So, jetzt 
kommt Benzin für den Magen!“ Alsdann erfolgte 


nicht mit gleichem Maße meſſe. Uebertroffen 
wird das Verhalten der „Staatsbürgerztg.“, die 
die Weiterfahrt über Münſter. Das Wetter war 
äußerſt regneriſch. 


ſich auch am Sonntag noch wieder mit ihren 
Der Präſident des Reichstages 


Einen äußerſt „gemütlichen“ 
Parteitag haben die Chriſtlich⸗Sozialen 
in St. Poelten abgehalten. Dr. Lueger war 
mit über 3000 Anhängern, die fünf Extrazüge 
füllten, nach St. Poelten gekommen. Die frei⸗ 
ſinnigen Stadtbewohner, gleichfalls mehrere 
Tauſend Perſonen, empfingen die Chriſtlich⸗ 
Sozialen mit Kundgebungen, die in den Abend⸗ 
ſtunden zu gefährlichen Zuſammenſtößen führten. 
Die Chriſtlich⸗Sozialen unternahmen eine förmliche 
Attaque gegen die St. Poeltener, worauf dieſe 
mit einzelnen Steinwürfen antworteten. Die 
Gendarmerie war machtlos, vier Kompagnien 
Infanterie ſtellten mit gefälltem 
Bajonett die Ruhe wieder her. Die 
Chriſtlich⸗Sozialen fuhren nach Wien zurück, 
während die Freiſinnigen eine Kundgebung 
für Bürgermeiſter Völkl und gegen Dr. Lueger 
veranſtalteten. 

Das Deutſchtum in Ungarn hat 
wieder ſchwer unter magyariſcher Ver⸗ 
folgung zu leiden. Insbeſondere iſt es auf die 
deutſche Preſſe abgeſehen. Das „Ungariſche 
Telegr.⸗Korreſp.⸗Bureau“ meldet aus Kronſtadt: 
Der Redakteur der „Kronſtädter Zeitung“, 
Hermann Schroff, wurde wegen eines in dieſem 
Blatte erſchienenen Artikels von dem Stadthaupt⸗ 
mann verhaftet. Schroffs Heimatsberechtigung 
iſt, ſo fügt der Offiziöſe in leicht erkennbarer 
Abſicht hizu, nicht bekannt. Schroff war früher 
in Rumänien thätig und wurde von dort 
wegen rumänenfeindlicher Aufreizungen außge⸗ 


wieſen. 5 N 
Frankreich. 

Die Burengenerale ſind in Paris 
eingetroffen. Sie wurden auf dem Nordbahnhofe 
von dem Präſidenten des Burenhilfskomitees 
Senator Pauliat, dem Deputierten Millevoye, 
dem Munizipalrat Caron, zahlreichen anderen 
Mitgliedern des Parlaments und des Pariſer 
Muntzipalrats, ſowie dem Führer der iriſchen 
Brigade im ſüdafrikaniſchen Kriege Major Me. 
Bride empfangen. Das Publikum begrüßte die 
Generale mit Hochrufen auf die Buren. Im 
Warteſaal richtete Senator Pauliat an die Gene⸗ 
rale eine Begrüßungsanſprache, in der 
er ſagte, daß Frankreich ſtets für die Unabhängig⸗ 
keit der Völker eingetreten ſei und ſtets auf Seite 
der Mutigen und Tapferen geſtanden habe. Des⸗ 
halb habe Frankreich, trotzdem die Ereigniſſe das 
Gegenteil zu bekunden ſchienen, ein unerſchütter⸗ 
liches Vertrauen in die Zukunft des Burenvolkes. 
Pauliat ſchloß mit der Verſicherung, daß Frank⸗ 
reich für die Buren ſtets thun werde, was es 
vermöge. Louis Botha erwiderte in engliſcher 
Sprache. Er dankte für die Beweiſe von Sym⸗ 
pathie, welche die Buren in Frankreich erhalten 


Zur Präſerveſalzfrage fand vor der 
fünften Strafkammer des Landgerichts I in Berlin ein 
intereſſanter Prozeß ſtatt. Es ſind bisher 
weit über 400 Verurteilungen von Berliner 
Schlächtermeiſtern erfolgt, weil ſie dem Hack⸗ 
fleiſch Präſerveſalz zugeſetzt hatten, indem an⸗ 
genommen wurde, daß das Publikum dadurch ge⸗ 
täuſcht werde. Zu dem Termine hatte der Ver⸗ 
urteilte Prof. Dr. Liebreich als Sachver⸗ 
ſtändigen laden laſſen, der bekanntlich auf einem 
anderen Standpunkte ſteht als das Reichs⸗Ge⸗ 
ſundheitsamt, welches jeden Zuſatz von Präſerve⸗ 
ſalz für eine Nahrungsmittelverfälſchung erklärt. 
Der Sachverſtändige begründete ſeine Anſicht ſo: 
Die Konſervierung von Nahrungsmitteln ſei eine 
der wichtigſten Aufgaben der Nationalökonomie. 
Der Kampf gegen das Präſerveſalz könne eine 
Berechtigung haben, wenn ſeine Schädlichkeit nach⸗ 
gewieſen wäre. Dies ſei nicht der Fall. Der 
Erlaß des Bundesrats beruhe auf falſchen In⸗ 
formationen ſeitens der Mediziner. Das Präſerve⸗ 
ſalz ſei ein Konſervierungsmittel, es erhalte nur 
die rote Blutfarbe des Fleiſches um einige 
Stunden länger, und wenn man etwas konſerviere, 
ſo fälſche man nicht. Es müßte ſonſt eine 
Menge konſervierter Nahrungsmittel ausgemerzt 
werden. Bakterien ſeien nicht immer giftig, man 
eſſe deren Milliarden in einem Stück alten Käſe. 
Hackfleiſch ſei kein Stück Fleiſch mehr. Es ſolle 
roh genoſſen werden und das Publikum wolle es 
rot haben. Ein Beefſteak à la tartare ſolle rot 
ausſehen, ein graues würde jeder zurückweiſen. 
Es könne unmöglich in jedem Hausſtande eine 
Fleiſchhackmaſchine ſein, um jedes kleine Quantum 
früh anzufertigen. Das Fleiſch müſſe eine ver- 
kaufs⸗ und genußfähige Beſchaffenheit haben, wenn 
es der Schlächter abgebe. Wenn er Schlächter 
wäre, würde er das Fleiſch beſonders abgeben 
und das dazu gehörige Präſerveſalz ebenfalls. — 
Auf die Frage eines Beiſitzers, ob ihm nicht be⸗ 
kannt ſei, daß es Leute in Berlin gäbe, die keinen 
Zuſatz von Präſerveſalz haben wollten, erwiderte 
Liebreich, er wiſſe nur, daß das Publikum die 
rot belegten Butterbrötchen in großen Mengen 
verzehre. Dem Publikum ſolle das äſthetiſche 
Behagen gewahrt werden, und lediglich aus dieſem 
Grunde werde das Präſerveſalz zugeſetzt. Es ſei 
im Intereſſe der Arbeiterbevölkerung zu bedauern, 
daß ihm der Genuß von Hackfleiſch verleidet 
werden ſolle, ſie werde ſich jetzt mehr dem Hering 
zuwenden, der weniger Nährwert enthalte. Nach⸗ 
dem der Verteidiger auf Freiſprechung 
plaidiert, erkannte der Gerichtshof auf Grund des 
Liebreichſchen Gutachtens in dieſem Sinne. 

Eine Einigungskonferenz zwiſchen 
polniſchen und deutſchen Sozial⸗ 
demokraten ſoll demnächſt abgehalten werden. 


Orientierang über die thatſächlichen Vorgänge 
verrät, die Generale dem Auswärtigen Amte in 
keiner Weiſe zu erkennen gegeben, daß ſie neuer⸗ 


Verdächtigungen gegen die Einwohner und Be- 
hörden von Konitz als Vertreterin von Chriſten⸗ 
tum, Vaterland und Monarchie aufſpielt, noch 


ſprechung mit dem Reichskanzler. durch ihr antiſemitiſches Bruderorgan in Dresden, 


\ 


Hätten und fuhr dann fort: „Wir haben viel ſchädigungsforderungen für direkte Verluſte, die 

gelitten, wir mußten Flieden ſchließen, das be⸗ ſie durch den Krieg erlitten haben, geltend zu 

deutet für Sie, wie für uns, einen harten Schlag.“ machen. Diejenigen Ausländer, welche die Süd⸗ 

Der General ſprach ſodann die Hoffnung aus, afrikaniſche Republik während der Feindſeligkeiten 

daß den Buren bald die Autonomie gegeben unterſtützt haben, find von der Gewährung von 

werde, denn dieſelben hätten in loyaler Weiſe die Entſchädigungen ausgeſchloſſen. 

Waffen eg En u ih treue ya — 

thanen Englands zu fein. an dürfe aus dieſer 

Treue aber nicht folgern, daß die Buren unge⸗ Brovinielles. g 

ſtraft in den Schmutz gezogen oder beleidigt] Brieſen, 13. Oktober. Die Waſſer⸗ 

werden dürften. (Beifall) Nachdem ſodann noch[leitungsaulagen wurden vorgeſtern vor⸗ 

drei Redner geſprochen, begaben ſich die Generale läufig abgenommen und für das ganze Anſchluß⸗ 
gebiet in Betrieb geſetzt. Das gelieferte Waſſer 


zu den Wagen, die ſie des Gedränges der ihnen { zt. 
huldigenden Menge wegen nur mit Mühe er⸗ hat ſich als einwandfrei erwieſen. — Der Schul 
verein hat den Bau der höheren Mädchen⸗ 


reichen konnten, und fuhren ſodann, die Grüße e 

der die Straßen beſetzt haltenden Menge erwidernd, und Vorſchule an Herrn Maurermeiſter Manna 

nach ihrem Hotel in der Rue de la Paix. Bei vergeben, 1 885 den Bau ſofort in Angriff ge⸗ 
nommen hat. 


ihrer Ankunft in der polizeilich abgeſperrten N } 
Straße wurden Blumen in ihre Wagen geworfen.“ Neuſtadt, 13. Oktober. Am Freitag abend 
wurde der Brotfahrer Laga, im Dienſte beim 


Nach ihrer Ankunft zeigten ſich die Generale] wu 0 g 

mehrfach auf dem Balkon des Hotels; die Menge Bäckermeiſter Ohl hierſelbſt, auf der Lauenburger 

brach jedesmal bei ihrem Erſcheinen in jubelnde Cyauffee in der Nähe der Bohlſchauer Ziegelei 

Zurufe aus. Beim Eintreffen der Generale hatte von mehreren unbekannten Männern über⸗ 

Frau Fauqueux eine Summe von 75 000 Franks fallen und zu berauben verſucht. Dem Stadt; 
wachtmeiſter Ludszuweit iſt es heute gelungen, 


dem General Dewet überreicht, welche das Er⸗ 8 ı 
gebnis der von dem Komitee „La Vie des En⸗ in den Fabrikarbeitern Joſeph Czapp, Theodor 
Miotte und Anton Litzbarski von hier die 


fants Boers“ eröffneten Sammlung darſtellt. . 
Der Ausſtand der franzöſiſchenſHauptattentäter zu ermitteln und zur Anzeige zu 
bringen. 


Kohlenarbeiter hat weiteren Umfang ange- i 
nommen und droht, auch auf belgiſches] Schwetz 13. Ottober. In Bratwin brannte 
Gebiet hinüberzugreifen. So wird aus Charle⸗ in der Nacht zum Sonntag das Einwohnerhaus 
roi gemeldet: Das hier zuſammengetretene] des Beſitzers Herrn Rechenberg vollſtändig nieder. 
Nationalkomitee der Grubenarbeiter der vier Die drei Bewohner des Hauſes konnten kaum 
belgiſchen Kohlenbecken beſchloß, eine] ihr Leben retten. 
Lohnerhöhung von 15 pßt. zu verlangen.“ Marienwerder, 13. Oktober. Der Chor⸗ 
Es wurde ein Beſchluß zu gunſten der ausſtändigen[geſangverein brachte geſtern unter Leitung 
franzöſiſchen Grubenarbeiter gefaßt, um die Liefe- des Domkantors Herrn Wagner in der Reſſouree 
rung belgiſcher Kohlen nach Frankreich zu ver⸗ das Händelſche Oratorium „Samſon“ zur Auf⸗ 
hindern. — Um den Ausſtand der Bergarbeiter] führung. Soliſten waren: Herr Reutener aus 
zu unterſtützen, wollen die franzöſiſchen Dock⸗ Danzig (Tenor), Herr Referendar Lietzmann 
(Baß), Frl. Lintzen (Sopran) und Fil. Pitſch 


arbeiter keine ausländiſchen Kohlen ausladen. | . 
Der Sekretär der Vereinigung der Dockarbeiter (Alt). Die Chöre waren von vorzüglicher Wirkung 
und ſicherten dem Werke, das bereits vor 10 


von Frankreich und Algier, die zu dem inter⸗ t vor 
nationalen Dockarbeiterverbande gehört, hat dem] Jahren einmal zur Aufführung gelangt iſt, einen 
Sekretär des Bergarbeiterverbandes ſchriftlich mit⸗ guten Erfolg. 

Marienburg, 13. Oktober. Das E hren⸗ 


geteilt, daß er an die Arbeiter in allen Häfen ein! Mar 13 er. 

Rundſchreiben gerichtet habe, keine aus dem Aus⸗[mitglied der hieſigen Freiwilligen Feuerwehr, 

lande eintreffende Kohle auszuladen. Er fügt] der 65 jährige Schuhmachermeiſter Johann Czap⸗ 
linski, wurde geſtern beerdigt. Er war Mitbe⸗ 


hinzu, in den Häfen würden Abſtimmungenſ lin ; 
vorgenommen über eineallgemeine Arbeits- gründer der Feuerwehr; vor fünf Jahren hatte 
einſtellung. er das Unglück, plötzlich zu erblinden. — 
Der Sozialiſtenführer Jaurss hielt] Heute vormittag 9'/, Uhr entſtand in dem Kreis⸗ 
in einer öffentlichen Verſammlung in Carmaux tierarzt Schöneck ſchen Haufe in der Steingaſſe 
eine Red. in welcher er den Ausſtand der Art] Feuer, doch konnten die Flammen von den Haus⸗ 
und Weite zuſchreibt, wie die Geſetze über die] bewohnern erſtickt werden. a a 
Arbeit auf Lohnkürzungen angewendet würden Dirſchau, 13. Oktober. Drei ruſliſche 
Der gegenwärtige Ausſtand könne nur dann zu Arbeiter wurden heute auf dem hieſigen 
einem günſtigen Ergebnis führen, wenn keine Bahnhofe feſtgenommen, weil fie einen 
Gewaltthätigkeiten vorkämen; an den öffentlichen „Kollegen“, während dieſer auf einer Bank im 
Warteſaal IV. Klaſſe ſchlief, die Taſchen zer⸗ 


Gewalten ſei es, den Konflikt zu löſen; dieſe . 1 ) 
würden ein Verbrechen begehen, wenn fie gegen-] ſchnitten und feine Barſchaft im Betrage von 18 
wärtig diejenigen im Stiche laſſen würden, die] Mark geſtohlen haten. — Geſtern Abend fiel ein 
ſie immer unterſtützt hätten. alter fremder Mann in den Graben vor 
Orient. einem Grundſtück in der Stargarderſtraße und 
Gefechte mit mazedoniſchen Auf⸗ ſtarb ſogleich. Bei der Leiche wurden Papiere 
auf den Namen Julius v. Tucholka, geb. am 


ſtändiſchen. Zwiſchen Serres und Petric ſſa ! \ 
fand ein Gefecht mit türkiſchen Truppen und | 6- er zu Schmolong, Kreis Pr.-Stargard, 
vorgefunden. 


einer großen bulgariſchen Bande ſtatt, bei dem 
) Elbing, 13. Oktober. Heute vormittag 10 


die Bulgaren über 100 Mann an \ € 5 
Toten und Verwundeten verloren. Uhr machten der Kaiſer und fein Gefolge einen 
Auch die Türken haben ſchwere Verluſte erlitten. Spaziergang in der Cadiner Forſt zur Beſichtigung 
Bei einem weiteren Zuſammenſtoß ſollen an-] neuer Forſtkulturen. Nachmittags ſollen die 
geblich die Türken den kürzeren gezogen und auch] Molkerei, die Spiritusmotore dc. beſichtigt werden. 
einige Geſchütze eingebüßt haben. Weitere ſtarke Der Beſuch des Kalers in Marienburg iſt für 
Truppenabteilungen ſind mittelſt Eiſenbahn von] Freitag früh angemeldet worden. 

Danzig, 13. Oktober. In der vergangenen 


Solonichi nach der Umgegend von Demir Haſſar 7 
abgegangen, wo die aufſtändiſche Bewegung ſich] Nacht wurde zwiſchen dem Hauptbahnhof und 
i dem Rangierbahnhof der Bäckerlehrling Max 


ebenfalls auszubreiten beginnt. Ueber einen r \ 
kleineren Zuſammenſtoß bei Dſchuma fehlen bisher] Fleege von einem Zuge überfahren und ge- 
Einzelheiten. tötet. — Der Arbeiter Friedrich Ordig in 
2000 Mann türkiſche Truppen ſind Schidlitz hat geſtern nachmittag ſeinem Leben 
durch Erhängen ein Ende gemacht. O. ſoll 


am Donnerstag und Freitag von Saloniki und | 
anderen Orten per Bahn nach Demir-Hiffer und] angetrunken nach Haufe gekomwen fein und bald 
darauf nach einem Wortwechſel mit ſeiner 


von dort zur Verſtärkung der Beſatzungen an die ö . 
Ehefrau die Wohnung wieder verlaſſen haben. 


bulgariſche Grenze abgegangen. Nach- Eh b 0 5 
richten aus dem Vilajet Monastir beſagen, ein] Die Frau fand ihn ſpäter in dem naheliegenden 
Stalle erhängt vor. 


Befehl des Zentral⸗Komitees in Sofia ordne die x 
Einſtellung der Bandenthätigkeit bis zum Früh ⸗ putzig, 13. Oktober. Aus dem hieſigen 
jahr an. Solange jedoch dieſer Befehl nicht zur Gerichtsgefängnis iſt der Unterſuchungs⸗ 
allgemeinen Kenntnis gelangt, dürfte das Banden - gefangene Ernſt Hahn vor einigen Tagen ent⸗ 
unweſen fortdauern. wichen. Der Flüchtling, ein Burſche von 18 
Amerika. Jahren, hatte hier anfangs September einen 
An eine Beendigung des ameri'ſſchweren Diebſtahl ausgeführt und verſuchte auch 
kaniſchen Grubenarbeiterſtreiks iſtſ nach feiner Flucht einen ſolchen, und zwar in 

noch garnicht zu denken. Eher dürfte demſelben Haufe zu verüben. 

ſich der Umfang des Ausſtands demnächſt noch heilsberg, 13. Oktober. Der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft ſtellte ſich in Bartenſtein der Kaſſengehilfe 


erweitern. Mehrere Londoner Zeitungen melden ich in h 
nämlich am Montag aus New- York: Der Leiter | Hugo Marchionini aus Heilsberg. M. gab an, 
bei der Kämmereikaſſe und bei der Gemeinde⸗ 


des „Grubenarbeiterbundes des Weſtens“, Meyers, 1 a 
hat Mitchell dringend erſucht, die Grubenarbeiterkrankenkaſſe in Heilsbecg ſeit dem Jahre 1894 
i Unterſchlagungen begangen zu haben. Er 


im Gebiet der bituminöſen Kohle | } 
wurde feinem Wunſche gemäß in Haft genommen. 


zum Streifen aufzufordern; er ſelbſt 
würde dann dieſelbe Aufforderung an die Bartſchin, 13. Oktober. Ein ſchwerer 
Schickſalsſchlag hat die Familie des 


Grubenarbeiter im Weſten des Miſſiſippi und in 
Kanada lichten. Mitchell hat aber erwidert, er hieſigen Kaufmanns Gorny betroffen. Der 
Mann war verreiſt und kam des Abends mit 


accepticce die Anregung nicht ohne weiteres, 
werde den Vorſchlag jedoch ſorgfältig erwägen.] dem 9 Uhr⸗Zuge von Inowrazlaw zurück. In ein Vermächtnis von bleidendem Werte in 
Afrika. Hansdorf, einer kleinen Station vor Bartſchin, ſeinen Worten und Thaten hinterlaſſen zu 
Entſchädigung der Ausländerſglaubt G, er ſei bereits in Bartſchin und fteigt | haben. 5 
in Trans vaal. Aus Pretoria wird gemeldet: aus. Kaum iſt er aus dem Zuge, jo bemerkt er Als Sohn eines Geiſtlichen am 11. Auguſt 
Hier iſt eine Bekanntmachung erlaſſen worden, ſeinen Irrtum und will ſchnell wieder einſteigen. 1778 zu Lanz in der Priegnitz geboren, bezog 
Inzwiſchen aber hat ſich der Zug ſchon in Be- der junge Jahn nach abſolvierter Schulzeit die 


in welcher die im hieſigen Diſtrikt anſäſſigen 
Ausländer aufgefordert werden, ihre Ent⸗ wegung geſetzt. Gorny, der auf dem rechten! Univerſitäten Halle und Göttingen, woſelbſt er 


Arm etwas gebrechlich war, iſt wohl ausgeglitten, ſich dem Studium der Theologie widmete. 
fiel zwiſchen die Eiſenbahnwagen, die über ihn] Hierauf nahm er in Greifswald die Stelle eines 
fortaingen und den Kopf vollſtändig zermalmten. | Hauslehrers an, die ihn mit Ernſt Moritz Arndt 
Inſterburg, 13. Oktober. Verſchwundenſin freundſchaftlichen Verkehr brachte. Im Jahre 
iſt ſeit einigen Tagen der Poſteleve Riel 1805 zog Jahn nach Jena, wo er ſich anfänglich 
aus Danzig, der bei einem hieſigen Infauterie⸗ zu habilitieren gedachte. Von Vaterlandsbe⸗ 
Regiment als Einjähriger eintreten ſollte. Kurz] geiſterung und Haß gegen die fremden Unter⸗ 
vor ſeiner Abreiſe nach Inſterburg, wo fein Vater drücker hingeriſſen, wollte er daſelbſt in das 
als Lehrer wirkt, wurde er vermißt. In hinter- preußiſche Heer eintreten, wurde aber als 
laſſenen Briefen an feine Angehörigen erklärt er, franzöſiſcher Spion gefangen genommen. Schließ⸗ 
daß er fi) das Leben nehmen wolle, weil erlich gelang es ihm, ſich nach Lübeck zu flüchten, 
in Poſen das dritte Mal durchs Examen ge- von wo aus er erſt im Jahre 1809 wieder 
fallen ſei. — Die Gründung eines Wohnungs⸗ nach Berlin zurückkehren konnte. Während 
bauvereins, der billigere Wohnungen ſchaffen zweier Jahre daſelbſt als Hilfslehrer am 
fol, wird in Beamtenkreiſen angeſtrebt. Nach] Kölniſchen Gymnaſium angeſtellt, eröffnete er 
polizeilicher Umfrage waren am 1. Oktober in der 1811 eine Turnanſtalt, denn das Turnen ſchien 
Stadt 44 Wohnungen un vermietet. ihm das beſte Mittel, die moraliſchen und 
In der Mehrzahl handelte es ſich um kleine] phyſiſchen Kräfte der Söhne unſeres damals fo 
Wohnungen im Mietspreiſe von 75—240 Mark] gedemütigten Vaterlandes zu heben. In Wort 
und um größere Wohnungen im Preiſe von 500 und Schrift trat er mannhaft für das Deutſch⸗ 
bis 1500 Mk. tum ein und feuerte eifrig zum Kampfe gegen 
Königsberg, 13. Oktober. Die „Königsb. die Unterdrücker und die Ausländerei an. Seine 
Hart. Zig.“ veröffentlicht Einzelheiten aus der] glühenden Reden fielen auf guten Boden, und 
Rede, die der Kaiſer am vorigen Dienstag im] die machtvolle Erhebung Deutſchlands im Kampfe 
Offizierskaſino des Grenadierregiments Nr. 3 ge⸗ von 1813 erfüllte fein fürs Vaterland ſchlagendes 
halten hat. Der Kaiſer feierte u. a. den neuen] Herz mit ſtolzer, inniger Genugthuung. Er 
kommandierenden General des 1. Armeekorps] focht im Lützowſchen Korps mit für Deutſchlands 
v. d. Goltz und ſagte: „Nun kann ich ruhig] Ehre und Freiheit und jubelnd zog er 1815 in 
ſchlafen, jetzt habe ich einen Haeſeler im Paris ein. 
Weſten und einen Haeſeler im Oſten.“ Nach ſeiner Rückkehr in die Heimat bethätigte 
Königsberg, 13. Oktober. Die Garten- ſer feine Vaterlandsliebe durch Vorleſungen über 
bauausſtellung im Tiergarten hat ein] deutſches Volkstum und erhielt ſchließlich 
glänzendes Reſultat geliefert. Den Einnahmen eine ſtaatliche Anſtellung als Turnlehrer, doch 
mit 10 000 Mk. (8000 Mk. für Eintrittskarten] brachte ihn fein derbes, freies Weſen zu 
2000 Mk. Platzmieten) ſtehen 4000 Mk. Koſten jenen unruhigen Zeiten bald in den Ruf 
gegenüber, fo daß ein Reingewinn von 6000 Mk. eines Demagogen. Auf zahlreiche Verdächtigungen 
verbleibt. — Großfeuer vernichtete in] hin wurde Jahn ſchließlich verhaftet und die 
Raſtenburg am Sonntag nachmittag in der] Schließung ſeiner Turnanſtalt angeordnet. Nach 
Kaiſerſtraße zwei Scheunen und drei Stallungen jahrelanger Feſtungshaft, die er in Spandau, 
mit Erntevorräten. Küſtrin und Stollberg verbüßt hatte, nahm er 
Endtkuhnen, 13. Oktober. In der ver-|feinen Aufenthalt in Freiburg a. d. Unſtrut, da 
gangenen Nacht wurden in Abſteinen 3 Wohn⸗ es ihm von der Regierung unterſagt worden 
gebäude, 4 gefüllte Scheunen und 1 Stall] war, ſeinen Wohnſitz in einer Univerſitäts⸗ oder 
der Beſitzer Moritz Entrigkeit und Räſch] Gymnaſialſtadt innerhalb 10 Meilen im Umtreiſe 
mit Erntevorräten und Vieh durch Feuer ver⸗ von Berlin aufzuſchlagen. Im Jahre 1840 
Beh 1 ie ae a a ihm dann aber doch noch die verdienten 
Argenau, . ober. e Sektion der rau ei ® f 
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auf den Kopf ermordet worden ist. Lamansfi De Greis in die Deutſche Nationalverſammlung ge- 
geſchloſſen an die Leiche geführt, leugnet die That aber[ wählt, wo er ſich zur äußerſten Rechten hielt. 
noch heute. Meißel und Hammer, beide dem L. gehörig, Als 74jähriger Greis ſchied der große Patiot 
letzterer im Bett der Ermordeten verſteckt, ſind aufgefunden aus dem Leben, und mag er nun auch ſchon 
5 Jahrzehnte in der kühlen Erde ruhen, ſein 


worden. Am Morgen des Mordtages, um ½6 Uhr früh, 
iſt die Frau noch lebend geſehen worden. Um dieſelbe . a . 

Name und fein Wirken wird dem deutſchen Volke 
unvergeßlich bleiben. 


Zeit ging L. mit ſeinem kleinen Sohne zur Arbeit, ließ 
dieſen aber unter einem Vorwande an der Arbeitsſtelle 
zurück und entfernte ſich wieder. Für die nächſten 
¾ Stunden vermag er ein glaubhaftes Alibi nicht nach⸗ 
zuweiſen. Es iſt aber durch Zeugen erwieſen, daß er Lokales. 
wieder nach Hauſe gegangen iſt. Dort hat er dann, Thorn, den 14. Ottober 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 
15. Oktober 1810. Eröffnung der Berliner Univerſität. 
1899. n Mafekings durch die 
uren. 


wohl wiſſend, daß ſämtliche erwachſenen Perſonen des 
ſtark bewohnten Hauſes auf Arbeit gegangen waren und 
alle Kinder noch ſchliefen, ungeſtört und zeugenlos die 
entſetzliche That verübt, die Leiche dann aufgehängt, um 
den Anſchein eines Selbſtmordes zu erwecken, und ſich 
dann wieder zur Arbeit begeben. Hier fiel er durch ſein 
verſtörtes Benehmen ſofort und allgemein auf. Den 
erſten Verdacht lenkte ſein eigener Schwager auf ihn. 
L. hatte, während ſeine Frau im Zuchthauſe ſaß, mit 
einer anderen ein Verhältnis angeknüpft. Um dieſes 
fortſetzen zu können, war ihm ſeine Frau im Wege, und 
ſo beſeitigte er ſie. 

Czersk, 13. Oktober. Die Beſitzerfrau Wardin 
aus Weitſee, Mutter von 7 unerzogenen Kindern, 
hat ſich, nach dem „Cz. Wochbl.“, in plötzlich 
ausbrechendem Wahnjınn das rechte Auge 
vollſtändig aus dem Kopfe geriſſen. Die 
Bedauernswerte wurde nach der Provinzial⸗ 
Irrenanſtalt Konradſtein gebracht. 

Opalenitza, 13. Oktober. Am Donnerstag 
abend hätte den gemiſchten Zug von Poſen, 
etwa 1 Kilometer vor der Einfahrt, leicht ein 
großer Unfall treffen können. Eine Anzahl 
Pferde eines benachbarten Beſitzers hatten ſich 
losgeriſſen, gerieten auf den Bahnkörper und 
jagten dem gemiſchten Zuge voran die Stecke ent⸗ 
lang. Bis zur Eiſenbahnbrücke ging es in wildem 
Galopp; hier aber ereilte die Pierde das Ver⸗ 
hängnis. Die Brücke wird nämlich ausgebeſſert, 
und es fehlt infolgedeſſen zum Teil der Holzbe⸗ 
lag. Acht Pferde ſtürzten nieder, 
blieben aber ſämtlich zwiſchen Brücke und Waſſer 
hängen. Nur unter den größten Anſtrengungen 
gelang es, bei Fackellicht die ſchwer beſchädigten 
Tiere emporzuziehen. Der Zug lag zwei Stunden 
auf der Strecke. 


—U—ä—ä— — —P m Er 
Zum 50. Todestage des Turnvaters Jahn. 

Nicht nur im Reiche des vierfachen F, jenes 
Wahrzeichens, das der edlen Turnkunſt lebens · 
luſtige Jünger auf ihre Banner ſchrieben, 
ſondern auch in der Bruſt eines jeden wahrhaft 
national geſinnten Deutſchen wird der 15. Oktober 
der Erinnerung an einen kerndeutſchen Mann, 
einen echten Vaterlands⸗ und Volksfreund geweiht 
ſein, dem wir unendlich viel zu verdanken haben. 
Friedrich Ludwig Jahn, der unvergeßliche 
„Turnvater“, iſt es, der vor einem halben Jahr⸗ 
hundert nach langer ſegensreicher Thätigkeit ein⸗ 
ging in eine beſſere Welt, nicht ohne uns 


— Der neue Oberpräſident von Weit: 
preußen. Wie die „Danziger Zeitung“ meldet, 
ſoll das Staatsminiſterium nunmehr über die 
Neubeſetzung des Poſtens des Oberpräſidenten in 
Danzig bereits Beſchluß gefaßt haben. Die An⸗ 
gelegenheit unterliegt jetzt der Entſchließung des 
Kaiſers. Die „Elbinger Zeitung“ ſchreibt hierzu: 
Herr Delbrück iſt der neue Oberpräſident von 
Weſtpreußen. In Danzig traf am Dienstag aus 
Berlin die Mitteilung ein, daß ſich das Staats- 
miniſterium darüber ſchlüſſig geworden ſei, Herrn 
Delbrück als Nachfolger v. Goßlers dem König in 
Vorſchlag zu bringen. Die endgiltige Ernennung 
iſt nunmehr nur noch eine Formſache, die 
in den nächſten Tagen erledigt werden dürfte. 
Wie wir hören, hat der Kaiſer am Donnerstag 
in Cadinen Herrn Delbrück direkt mit⸗ 
geteilt daß er ihn als Oberpräſidenten 
für Weſtpreuß en auserſehen habe. Natürlich 
mußte die Angelegenheit den inſtanzmäßigen Weg 
gehen und Delbrück vom Miniſterium vorge⸗ 
ſchlagen werden. Dies iſt nun, wie oben erwähnt, 
geſchehen. Oberpräſident Delbrück iſt 46 Jahre 
alt; er iſt am 19. Januar 1856 in Halle a. S. 
als Sohn des Kreisphyſikus Dr. Delbrück ge⸗ 
boren, ſtudierte in Halle, Heidelberg, Greifswald 
und Berlin und wurde 1877 Reſerendar. Als 
Regierungsaſſeſſor war er ſeit 1882 in Marien- 
werder thätig. Von 1885 bis Januar 1892 
war er Landrat in Tuchel. Nach ſeiner Ernennung 
zum Regierungsrat wurde er am 19. Januar 
1892 an das Oberpräſidium in Danzig berufen, 
wo er beſonders die landwirtſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten bearbeitete. Am 21. Mai 1896 
wurde D. von der Stadtverordnetenverſammlung 
zum Oberbürgermeiſter von Danzig gewählt. 
Seine erſte perſönliche Begegnung mit dem Kaiſer 
datiert aus den Herbſttagen des Jahres 1896, 
wo Delbrück auf dem Bahnhof in Langfuhr dem 
Monarchen, der zu einem Beſuch bei den 1. Leib⸗ 
huſaren eintraf, durch den Oberpräſidenten von 
Goßler vorgeſtellt wurde. Dann iſt D. wieder⸗ 
holt perſönlich mit dem Monarchen, beſonders 
bei allen Fragen, die die äußere und innere Ent⸗ 
wickelung Danzigs betrafen, in Berührung ge⸗ 
kommen. Delbrücks politiſche Richtung iſt frei⸗ 
konſervativ, aber er hat von ſeiner Amtsführung 
die Parteipolitit auf das Strengſte ferngehalten. 

— Fparkaſſen. Mehrere weſtpreußiſche 
Sparkaſſen entſprechen noch nicht der Beſtimmung, 


— 


tn 
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daß mindeſtens ein Viertel des Einlagenbeſtandes 
in Inhaberpapieren angelegt fein muß. Das 
Oberpräſidium hat angeordnet, daß alle kommu⸗ 
nalen Sparkaſſen dieſem Erforderniſſe alsbald 
nachzukommen haben. 

— preußengängerei Aus Warſchau wird 
berichtet: Eine Beſchränkung der ſogenannten 
Preußengängerei ſteht in ſicherer Ausſicht. Sie 
wird veranlaßt durch die zunehmenden Klagen 
Der Großgrundbeſitzer im Weichſelgebiete, daß ſie 
infolge der überaus ſtarken Sommerwanderungen 
einheimiſcher Leute unter empfindlichem Arbeiter- 
mangel zu leiden haben. Deshalb iſt die Er⸗ 
richtung von ſogenannten Arbeiterbörſen, wie ſie 
im Innern des Reiches vielfach beſtehen, für 
jeden einzelnen Kreis des Weichſelgonvernements 
angeordnet worden. In dieſen Vermittelungs⸗ 
ſtellen melden die polniſchen Beſitzer ihren Bedarf 
von Arbeitskräften an. Etſt wenn dieſer gedeckt 
iſt, wird Erlaubnis zur Abwanderung nach 
Deutſchland erteilt. Deshalb iſt vorgeſchrieben 
worden, daß kein Preußengänger über die Grenze 
gelaſſen werden darf, der nicht eine Beſcheinigung 
auſweiſen kann, daß er im Inlande keine Ber 
ſchäftigung erhalten konnte. Die Grenzkontrolle 
iſt, wie bereits mitgeteilt, erheblich verſchärft 
worden. 

— die Heranziehung von Landwehrleuten 
und Reſerviſten zu Uebungen war in dieſem Jahre 
ungemein umfangreich. Das kam daher, daß die 
Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes, die zufolge 
der zweijährigen Dienſtzeit hinzugetreten ſind, 
begonnen haben, in das Landwehrverhältnis über⸗ 
zuireten. Aus dieſem Grunde wurde die Ver⸗ 
wirklichung des Reſtes der bei der Einführung 
der zweijährigen Dienſtzeit als notwendig be⸗ 
zeichneten Vermehrung der Uebungen durchgeführt. 
Der Anſatz der Uebungsmannſchaften auf längere 
Zeit, und zwar von 14—56 Tagen war genau 
ſo berechnet wie im vorigen Jahre, der für 13 
Tage jedoch bedeutend höher. Im Jahre 1891 
waren insgeſamt 28 000 Mann (2800 Unter- 


klar und deutlich waren. Heute und morgen 
abend finden weitere Vorſtellungen ſtatt. Für 
morgen nachmittag iſt eine Schülervorſtellung 
angeſetzt. 

— der männergeſangverein Liederfreunde 
kann in dieſem Jahre auf ein zehnjähriges 
Beſtehen zurückblicken. Um dieſes Feſt in 
würdigſter Weiſe zu begehen, iſt beſchloſſen 
worden, am Sonntag, den 2. November, abends 
7½ Uhr im großen Saale des Artushofes ein 
öffentliches Konzert zu veranſtalten. 
Zur Aufführung gelangt: „Der Lands 
knecht“ von W. Taubert, Liederkantate in 12 
Geſängen für Männerchor, Sopran-, Tenor-, 
Bariton⸗Solo und Orcheſter. In unmittelbarem 
Anſchluß an dieſes Konzert findet ein Feſt⸗ 
Kommerz ſtatt. Es iſt das erſte Mal ſeit 
ſeinem Beſtehen, daß der ſtrebſame Verein mit 
einem ſo großen Werke an die Oeffentlichkeit tritt, 
und nur durch die Opferwilligkeit der Mitglieder 
des Vereins iſt es möglich geweſen, die hohen 
Koſten, welche das Konzert verurſacht, zu er⸗ 
ſchwingen. Die Mitglieder haben durch frei⸗ 
willige Spenden allein 500 Mk. aufgebracht. 
Hoffentlich iſt dem Unternehmen ein recht glänzender 
Erſolg beſchieden! 

— die hieſige Abteilung der deutſchen 
Kolonialgeſellſchaft gedenkt in dieſem Vereins⸗ 
jahre ihre Thätigkeit mit einem Kolonialfeſte 
zu eröffnen, das am 1. November in den kleinen 
Sälen des Arxtushofes ſtattfinden fol. Geplant 
iſt die Aufführung eines äuſterſt unterhaltenden 
Kolonialſchwankes, ferner wird den Abend über 
eine von der Firma Karl Eiſengräber in Halle 
reich beſchickte Ausſtellung von Kolonialprodukten 
und ethnologiſchen Gegenſtänden einerſeits über 
den Wert unſerer Kolonieen belehren, anderer- 
ſeits dies kaufluſt anregen. Zum Schluß ſoll für 
die den Beſtrebungen der Abteilung immer bes 
ſonders wohlgeſinnten Damen ein Tänzchen 
ſtattfinden. Den Mitgliedern der Abteilung 
ſteht es frei, zu dem Feſtabend Gäſte einzu- 


aus Argenau und mehrere andere Perſonen eine Rad⸗ 
fahrerpartie nach Thorn unternommen. In der Nähe 
von Podgorz begegneten ſie den Angeklagten, welche 
allerhand Drohungen gegen ſie laut werden ließen. 
Nowatzli und ſeine Begleiter ſtiegen von den Rädern nnd 
ſtellten die Angeklagten zur Rede. Da die letzteren die 
Radfahrer umzingelten und eine drohende Haltung an⸗ 
nahmen, beſtiegen die Radfahrer bis auf Nowatzki wieder 
ihre Räder und fuhren eiligſt davon. In der Voraus⸗ 
ſetzung, daß ſich die Angeklagten zurückziehen würden, 
entnahm Nowatzki ſeiner Taſche einen Revolver und gab 
aus demſelben 4 Schreckſchüſſe ab. Nun fielen die An⸗ 
geklagten aber erſt recht über ihn her, entwanden ihm 
den Revolver und ſchlugen mit Weidenſtöcken auf ihn 
ein. Wegen dieſer Mißhandlung wurge Buſſe zu einer 
Zuſatzſtrafe von 6 Wochen 3 Tagen Gefängnis, Lewan⸗ 
dowski zu 2 Monaten, Klafczynski zu 2 Wochen und 
Lats zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt, — Die letzte 
Verhandlung betraf den Kaufmann C. aus Culmſee, 
der wegen Bankerotts mit einer Woche Ge- 
fängnis beſtraft wurde. Zwei Sachen wurden vertagt. 


— Cemperatur morgens 8 Uhr 8 Gra 
Wärme. ö 

— Barometerſtand 28 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,55 Meter, 

— verhaftet wurde 1 Perſon. 

— Gefunden auf dem neuſtädtiſchen Markt 
eine Broſche, um Poltzeibriefkaſten ein Schlüſſel, 
in der Brombergerſtraße ein Volksſchulatlas, auf 
dem altſtädtiſchen Markt ein Taſchenmeſſer und 
ein Bund Schlüſſel, zugeflogen ein 
Kanarienvogel bei Puppel, Heiligegeiſtſtraße. 

Moder, 14. Oktober. In dem Befinden des Herrn 
Amtsvorſteher Falkenberg, der an der Geſichtsroſe 
und an einem Herzleiden erkrankt iſt, iſt erfreulicherweiſe 
eine Beſſerung eingetreten, ſo daß ſich der Kranke 
jetzt außer Gefahr befindet. Hoffentlich nimmt die 
Geneſung recht raſche Fortſchritte, damit Herr Amtsvor⸗ 
ſteher Falkenberg ſein Krankenlager bald verlaſſen kann. 
— Die für morgen, Mittwoch, nachmittag angeſetzte 
Sitzung der Gemeinde vertretung iſt bis auf 
weiteres verſchoben worden. 

b. Schwarzbruch, 12. Oktober. Im Beiſein des 
Schulvorſtandes von Schwarzbruch⸗Ziegelwieſe fand geſtern 
die Abnahme der Lehrerwohnungen und 
Wirtſchaftsgebäude durch den Landesbauinſpektor Herrn 
Goldbach aus Briefen ftatt.. Der Bau iſt von dem 
Bauunternehmer Lange-Thorn ausgeführt. 


Er wurde ſofort verhaftet. — Die Buren- 
generale hatten geſtern nachmittag im Miniſterium 
des Auswärtigen eine kurze Unterredung mit 
Delcaſſé. Heute nachmittag werden die 
Generale im Stadthauſe vom Munizipalrat 
empfangen werden. 

Paris, 14. Oktober. Die Buren⸗ 
generale nahmen an einem ihnen zu Ehren 
veranſtalteten Diner teil. Gegen Ende des 
Diners wurde den Buren eine filberne Plaquette 
überreicht, welche auf der einen Seite das Bild 
Krügers, auf der anderen eine allegoriſche Dar⸗ 
ſtellung der beiden Republiken zeigt. Dewet, 
Delarey und Botha bielten Anſprachen. 
In der Unterredung mit Combes, die nur 
wenige Minuten dauerte, gaben die Burengenerale 
ihrer Rührung und ihrem Dank angeſichts 
der ihnen von Frankreich bewieſenen Freigebigkeit 
Ausdruck. 

St. Etienne, 14. Oktober. Die Setzer 
haben den allgemeinen Ausſtand be⸗ 
ſchloſſen. 

Verſailles, 14. Oktober. Beim Zuſammen⸗ 
bruch eines Gerüſtes ſtürzten 6 Maurer in 
die Tiefe, 2 davon ſind tot, die anderen 
ſchwer verletzt. 

London, 14. Oktober. Die Regierung legt 
etne Bill vor, betreffend Aufnahme einer von der 
engliſchen Regierung zu garantierenden Trans⸗ 
vaalauleihe von dreißig Millionen 


Pfund. 


Telegraphiſche Vörſen ⸗ Depeſche 
Berlin, 14. Oktober. Fonds feſt. 13. Oktob. 
Ruſſiſche Banknoten 216,35 | 216,35 
Warſchau 8 Tage —.— —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,50 | 85,45 
Preuß. Konſols 3 pet. 92,.— 92,.— 
Preuß. Konſols 3½ pt. 101,90 | 101,90 
Preuß. Konſols 3½ pt. 101,90 | 101,80 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 92,20 92,10 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pkt. 101,90 | 101,90 
Weſtpr. Pfdbrf. EA Ar neul. II. 89,25 89,20 


8 ' a5 55 NT do. nm 3½ pt. do. 98,20 | 98,25 
ln debe aber 88.480 Mann (580 Unter | e Be ann ene ha 4 4 
ee . W nter. — staatliche gewerbliche Fortbildung“ Wegen ſchweren Raubes ver- Fol n . f N 
offiziere und 48110 Gemeine), was eine ſchule. Die Herren Gewerbetreibenden machen urteilt. . 5 in Potsdam ver⸗ 7 0 h Ale . 92255 9180 21.70 
l 5 er eg 1 1188 wir hierdurch darauf aufmerkſam, daß der Unter- urteilte den Maler Otto Wagner aus Nowawes, | Italien. Rente 4 pet, 103,20 | 100,25 

edeutet. mf richt für das Winterhalbjahr am Montag, den 1e] Rumän. Rente v. 1894 4 pat. 85,.— 85.— 
nächſten Jahre und überhaupt fortan wird ſich cht f halbjah g welcher angeklagt war, am 21. Auguſt d. Js. die 8 


Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 211,50 | 212,— 
Harpener Bergw.⸗Akt. 169,75 | 170,10 
Laurahütte Aktien 201,25] 202,60 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 101 25 | 101,50 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 31/, pet. 8475 —.— 
Weizen: Oktober 150,75 | 150,50 


13. d. Mts., begonnen hat. Die Anmeldung der 
neueingeſchriebenen Lehrlinge hat ſofort ſtatt⸗ 
zufinden; namentlich ſeien die Herren Maurer⸗ 
und Malermeiſter darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die Winterſchule auch für ihre Lehrlinge mit 
dem genannten Tage bereits begonnen hat. 


verwitwete Juſtizrätin Ißmer ermordet und be- 
raubt zu haben, wegen ſchweren Raubes zu 
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe und dauerndem 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Die 
Schuldfragen auf Mord bezw. Totſchlag wurden 


Bat Einziehungsziffer ziemlich auf derſelben Höhe 
alten. 

— Ein ſozialdemokratiſcher Parteitag für 
weſtpreußen fol am 19. Oktober in Graudenz 
abgehalten werden. Derſelbe wird über die 


i 3 h verneint. 152,25 152,25 
Kandidaten für die nächſte Reichstagswahl Be] — neſitzwechſel. Das zur S. Simonſchen 5 n Am 6. No⸗⸗ „ Da 155,50 | 155,50 
ſchluß faſſen. Reichstagsabgeordneter Haaſe aus] gonk e gehörige Geundtücd Elifabethit in f A loco Newyort 76,½% | 75¼% 
‚Jyß / . Diiaer 13878 | 138,50 

* 2 Pr g 2 3 * * r 
Bnge, Her A. Bartel aus Danzig über die ber Nr. 9 iſt in den Beſitz des Herrn Kaufmann dritten Strafſenat des Reichsgerichts außer dem > Dezember 138.— | 137,75 


Szymanski hier für 123000 Mark über⸗ 
gegangen. 

— Strafkammerſitzung vom 13. Oktober. Der 
Militärpflichtige Carl Richard Kromm früher in Piwnitz, 
jetzt unbekannten Aufenthalts, welcher beſchuldigt war, 
ſich dem Dienſte des ſtehenden Herres entzogen zu haben, 
wurde wegen Verletzung der Wehrpflicht zu 
einer Geldſtrafe von 160 Mk., eventuell zu 32 Tagen 
Gefängnis verurteilt. — Unter Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit wurde in der zweiten Sache gegen den Maſchinen⸗ 
ſchloſſer Arthur Diament aus Podgorz wegen Sitttich⸗ 
teitsverbrechens verhandelt. Das Urteil lautete 
auf 3 Wochen Gefängnis. — Die Anklage in der dritten 
Sache richtete ſich gegen den Landwirt Wlaclaw Adamski 
aus Thorn. Papau und hatte das Verbrechen der 
Urkundenfälſchung und das Vergehen des ver⸗ 
ſuchten Betruges zum Gegenſtande. Zwiſchen 
dem Angeklagten und der Schneidertochter Gertrud Gcied- 
zinski in Thorn. Papau ſchwebte Anfangs d. J. bei dem 
hieſigen Amtsgerichte ein Injurienprozeß, der durch Ver⸗ 
gleich ſeinen Abſchluß fand. In dem Vergleiche hatte 
ſich die Gertrud Scieszinski verpflichtet, ſämtliche Prozeß⸗ 
koſten zu bezahlen. Der Rechtsanwalt Szuman, welcher 
den Angeklagten in dem Injurienprozeſſe vertreten hatte, 
erließ an die Scieszinski die Aufforderung, dem Ange⸗ 
klagten die ihm erwachſenen Koſten im Betrage von 
etwa 56 Mk. zu erſtatten. Die Scieszinski leiſtete dieſer 
Aufforderung aber nicht Folge. Weil die Scieszinski 
dem Angeklagten nicht zahlungsfähig erſchien, richtete er 
nun am 11. März d. J. an den Vater derſelben, den 
Schneidermeiſter Seieszinski in Thorn. Papau einen 
Brief, inhaltsdeſſen er ihn aufforderte, die von ſeiner 
Tochter verſchuldeten Prozeßkoſten binnen 14 Tagen zu 
bezahlen, widrigenfalls er nach Ablauf dieſer Friſt die 
Sache dem Gerichtsvollzieher zur Einziehuntz übergeben 
werde. Dieſen Brief unterzeichnete der Angeklagte mit 
dem Namen und dem Amtscharakter des Rechtsanwalts 
Szuman. Scieszinski leiſtete aber ebenſowenig Zahlung, 
wie feine Tochter; er machte vielmehr der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft von dem Vergehen des Angeklagten Anzeige. Ans 
getlagter gab den Sachverhalt im geſtrigen Termine als 
richtig zu. Er behauptete, daß er den Brief nicht ſelbſt 
geſchrieben, ſondern durch eine andere Perſon habe 
ſchreiben laſſen. In angetrunkenem Zuſtande habe er 
dann den Brief mit dem Namen des Rechtsanwalts 
Szuman unterzeichnet und denſelben an Scieszinski ab- 
geſandt. Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten zu 
2 Wochen Gefängnis. — Unter der Beſchuldigung des 
Diebſtahls betrat in der vierten Sache die Haus⸗ 
hälterin Martha Roſe früher in Thorn, jetzt in Königs- 
berg, die Anklagebank. Die Angeklagte bewohnte in der 
Zeit vom 10. bis zum 13. September v. J. gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem Kellner Leo Maerz aus Danzig bei 
dem Fabrithofmeiſter Schmidt hier ein Zimmer. Neben 
dieſem Zimmer lag ein zweites, welches von dem Kauf⸗ 
mann Carl Roeder von bier bewohnt war. Roeder be⸗ 
wahrte in einem verſchloſſenen Schrank ſein Geld im 
Betrage von 30 Mt. auf. Als er am 13. September 
v. J. das Geld dem Schrank entnehmen wollte, war es 
verſchwunden. Die Anklage behauptete, daß Maerz, der 
flüchtig iſt, und die Angeklagte Roſe die 30 Mk. geſtohlen 
hätten. Die Roſe beſtritt den Diebſtahl. Der Gerichts⸗ 
hof konnte ſich von der Schuld der Roſe nicht überzeugen, 
weshalb deren Freiſprechung erfolgte. — Wegen 
Körperverletzung hatten ſich ſodann der Bäcker⸗ 
lehrling Heinrich Buſſe aus Piasken, der Gelegenheits- 
arbeiter Carl Lewandowski aus Podgorz, der Kuhhirt 
Robert Klafezynski daher und der Arbeiter Julius Lats 
daher zu verantworten. Am Sonntag, den 27. April 
d. J., hatten der Schloſſerlehrling Hermann Nowatzki 


Prozeß gegen den Reiſenden Udo Becker aus 
Wolfenbüttel noch ein zweiter Prozeß wegen Ver⸗ 
rats militäriſcher Geheimniſſe zur Verhandlung. 
Angeklagt find der aus der Schweiz ſtammende 
Schachtmeiſter Leo Beck, ſowie der Kontrolleur 
Anton Bai aus Italien und deſſen Ehefrau. 

* Von der Düſſeldorfer Aus⸗ 
ſtellung. Der dreimillionſte Beſucher 
hat am Sonntag das Thor der Ausſtellung 
paſſiert. 


vorſtehenden Reichstagswahlen ſprechen. 

— Gymnaſium. Im Anſchluß an die ge⸗ 
meinſame Morgenandacht wurden heute die drei 
in das hieſige Kollegium neu eintretenden Lehrer 
in ihr Amt eingeführt. Es ſind dies folgende 
Herren: 1. Profeſſor Schlockwerder, der 
am Gymnaſium zu Thorn bereits vom April 
1878 bis Michaelis 1898 thätig geweſen und 
jetzt vom königl. Gymnaſium Elbing hierher 
zurückberufen iſt; 2. Oberlehrer Dr. Grollmus, 
der vom königl. Gymnaſium Marienburg nach 
Thorn verſetzt iſt, und 3. Vorſchullehrer Dorrn, 
der von der hieſigen 1. Gemeindeſchule zunächſt 
für die neu eingerichtete Nona an das hieſige 
Gymnaſium berufen iſt, außerdem aber auch den 
Geſang⸗ und zumteil den Turnunterricht an 

der Anſtalt zu übernehmen hat. 

— Oper. Mit großer Spannung wird von 

Seiten der Muſikfreunde der großen „Lohen- 
grin“-Aufführung entgegengeſehen, die am Donners⸗ 
tag, den 16. Oktober, in unſerem Viktoriatheater 
ſtattfindet. Als Gaſtin iſt für die Rolle der 
Elſa von Brabant Fräulein Ellen Nehammer 
vom Königl. Theater in Kopenhagen gewonnen 
worden, der ein guter Ruf vorangeht. Da auch 
die hieſigen Kräfte des Enſembles ganz vorzügliche 
ſind und das Orcheſter noch verſtärkt wird, ſo 
ſteht ein ganz beſonderer Genuß in Ausſicht. 
Die Koſtüme für die Aufführung werden aus den 
Inſtituten von Bauch & Co. in Berlin und 
Wegner in Stettin bezogen. — Am Freitag 
abend wird „Troubadour“ gegeben, und 
zwar als Benefiz für Fräulein Keller, die 
bekanntlich bei der Erſtaufführung dieſer herrlichen 
Oper als Acuzena einen vollen Erfolg errang. 
Die großen Opern „Tannhäuſer“, „Huge 
notten“ und „Bajazzo“ ſind in Vorbereitung. 

— Im Schützenhauſe fand geſtern abend die 
Eröffnungsvorſtellung des Theaters leben 
der Photographien ſtatt, die ſehr gut be⸗ 
fucht war» Leider waltete aber über der Vor⸗ 
ſtellung ein Unſtern. Gleich nach den erſten 
beiden Bildern trat in dem Apparat eine 
Störung ein, ſodaß erſt nach dem Elektrizitäts- 
werke geſandt werden mußte, um für den Elektro⸗ 
Biographen einen neuen „Widerſtand“ zu holen. 
Während dieſer Zeit wurde das Publikum, das 
nach und nach ungeduldig wurde, durch Klavier- 
vorträge unterhalten. Als der Apparat wieder 
intakt war, wurde in der Vorführung der Bilder 
fortgefahren, die zumteil ganz hübſch gelangen, 
wenn auch das zeitweiſe Flimmern etwas 
. ſtörend wirkte. Von den Bildern ſind beſonders 
„Die Kaiſertage in Poſen“ hervorzuheben. Der 
zweite Teil der Vorführungen beſtand in 
Projektionsbildern, die in ihrer Ausführung recht 


Mai 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— x 
Wechſel⸗Diskont 4 pCt. Lombarn-Hinerus 5 per. 


ae Is eier —½—“ ET 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 13. Oktober 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
vußer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 745-793 Gr. 

146 150 Mk. 

inländiſch bunt 761--777 Gr. 135—144 Mk. 

inländiſch rot 766 Gr. 141—144 Mi 

tranſito hochbunt und weiß 766 Gr. 125 Mk. 

tranſito rot 769 —777 Gr. 118½ 121 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 708 — 756 Gr. 120 bis 

126 Mk. 


tranſito grobkörnig 717759 Gr. 92 Mk. 
Gerſte: inländ. große 674 Gr. 124 Mk. 

tranfito große 597 659 Gr. 92— 95 Mk. 
Erbſen: tranfito Viktoria⸗ 165 Mk. 
Hafer: inländ. 123 ½ Mk. 

tranſito 83 Mt. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. R 
Rohzuder per 50 Kilogramm. rn ruhig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 6,72½ 
Mark exkl. Sack, 6,77½ Mk. inkl. Sack bez. 


2 Aeuelle Nachrichten. 


Berlin, 14. Oktober. Botha telegraphierte 
dem Empfangsausſchuß, daß die Buren⸗ 
generale Donnerstag nachmittag in Berlin 
eintreffen, aber bereits Sonnabend nacht wieder 
abreiſen müßten, da ſie wichtige Geſchäfte 
nach England rieſen. Sie würden aber 
nach Erledigung derſelben nach Deutſchland 
zurücktehren und in mehreren Städten Vor⸗ 
träge halten. 

Kiel, 14. Oktober. Wie aus Lütjenburg 
berichtet wird, find dort beim Kenterneines 
Bootes 2 Schiffer aus Hohwacht ertrunken. 

Heidelberg, 14. Oktober. Ein Kommis 
im Kolonialwarengeſchäft von Metzger gab auf 
ſeinen Prinzipal zwei Schüſſe ab, 
fa aber zu treffen. Er erſchoß ſich dann 
elbſt. 

Chemnitz, 14. Oktober. In der ſen⸗ 
ſationellen Briefmarken⸗Fälſchungs⸗ 
affäre ermittelte der Staatsanwalt, daß das 
feſtgenommene Falſchmünzer⸗Konſortium außer 
deutſchen auch öſterreichiſche und ungariſche Brief- 
marken nachgemacht und in Oeſterreich vertrieben 
hatte. Die Prager Oberpoſtdirektion hat eine 
weitere Unterſuchung aufgenommen; bis jetzt ſind 
öſterreichiſche Briefmarkenfalſifikate von etwa 
14 000 Kronen feſtgeſtellt. 

Meerane, 14. Oktober. Die Zahl der 
ſtreikenden Webereiarbeiter iſt auf rund 
4000 geſtiegen. Die Fabrikanten haben ſich 
dahin geäußert, an dem von ihnen aufgeſtellten 
Lohntarif keine Aenderung vorzunehmen. 

Lodz, 14. Oktober. Die große Spinnerei 
von Krakowski iſt abgebrannt. Der Schaden 
iſt ſehr bedeutend. 

Paris, 14 Oktober. Die Burengenerale 
haben im Eiyfee, im Luxembourg, im Palais 
Bourbon, in den verfchierenen Miniſterien und 
in der Präfektur des Departement Seine ihre 
Karten abgegeben. Im Miniſterium des Innern 
wurden fie vom Miniſterpräſidenten Com bes] 
empfangen und vom Senator Pauliat vorgeſtellt. 
Als die Generale im Elyſée ankamen, rief ein 
junger Mann „Nieder mit den Engländern!“ 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 13. Oktober. 

Weizen 140—148 Mk. — Roggen, je nach Quali 
116-128 Mk. — Gerſte nach Qualität 114 — 120 SM, 
Brauware 120—132 Mk. — Erbſen: Futterware 140 bis 
155 Mk., Kochware 175—180 Mark. — Hafer 125— 40 
Mark. 


Wichtig für alle Beſucher 
der Düſſeldorfer Aus⸗ 
ſtellung! 


Wenn Sie im Kaffeehaus „Fur ſchönen 
Ausſicht“ waren, ſo werden Lie ſich er⸗ 
innern, daß dort der Kaffee ausgezeichnet 
ſchmeckte; es wurden oft bis 7000 Portionen 
an einem Tage abgegeben! — der Kaffee 
beſtand aus einer Miſchung von halb 
Bohnenkaffee und halb Nathreiner's Malz: 
kaffee! — verwenden Sie auch zu Kane 
die gleiche Riſchung, fie iſt vorzüglich 
und ſehr bekömmlich! 


Bekanntmachung. 


Zum verkauf von Nachlaßgegen⸗ 
Känden ſteht ein Termin 
am Freitag, den 17. Oktober d. 38., 

vormittags 9 Uhr 

im Bürger ⸗ Hospital hierſelbſt an, 
zu welchem Kaufliebhaber eingeladen 
werden. 

Thorn, den 27. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Am Montag, den 20. d. Mts., 
vormittags 9 Uhr werden wir im 
St. Georgenhospital verſchiedene noch 
gut erhaltene Dam enbekleidungsſtücke, 
ſowie Wäſche uſw. meiſtbietend ver ⸗ 
ſteigern laſſen. 

Thorn, den 9. Oktober 1902. 


Der Magiſtrat. 


Armenverwaltung 


Bekanntmachung. 


Am dienstag, den 14. Oktober, 
von vormittags 10 Uhr ab jollen im 
Gasthaus Barbarken nachſtehende 
Holzſortimente öffentlich meiſtbietend 
gegen Barzahlung zu ermäßigten 
Preiſen verkauft werden. 

Aus dem Einſchlage 1901,02. 

A. Nutzholz. 
Guttau: 
6 Stück Eichen⸗Nutzholz mit 6,14 fm. 
Steinert: 
95 Stck. Kief.⸗Langholz mit 21,50 fm. 
50 „ Stangen I „ 4,5 „ 
25 * * * " 1,5 
B. Brennholz. 
a) Barbarken: 
1 rm Eichen-Kloben, 
91 „ Kiefern⸗ „ 


1 „ Spaltknüppel, 
69 % „ Rundknüppel, 
89 „ Stubben, 
11 „ Reiſig J, 
1175 


b) Ollek: 
6 rm Erlen-Kloben, 


„ Aspen⸗Kloben, 
1 „ Nüſtern⸗Kloben, 
150 „ẽKiefern⸗Kloben, 
20 „ „ Spaltknüppel, 
60 „ „ Rundknüppel, 
Be „ Stubben, 
89 „ Reiſig J, 
231 „ 1 1 „ 
60 III. 


* * 

c) Guttau: 

8 rm Eichen⸗Kloben, 

18 „ „ Stubben, 

16 „ Birken⸗Kloben, 

1 „ Kiefern⸗ „ 

vr „ Stubben. 

d) Steinort: 
131 rm Kiefern ⸗Rundknüppel, 


706 „ „ Stubben, 
* „ Reiſig 1, 
164 „ „ Reiſig I. 


Thorn, den 30. September 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Faſchinenverkauf in der Mämmerei⸗ 
forft Thorn. 

Aus dem Einſchlage des Winters 
1902/03 werden die Kiefernfaſchinen 
zum Verkauf geſtellt und zwar in 
folgenden Loſen: 


os I : 
Barbarten ca. 100 Hundert Faſchinen 
Los II 
let ca. 10) Hun dert Faſchinen, 
Los III. 
Guttau ca. 340 Hundert Faſchinen 
Los IV 


Steinort ca. 230 Hundert Faſchinen. 
Der Verkauf erfolgt öffentlich meiſt⸗ 
bietend. 
Wir haben hierzu einen Termin 
angeſetzt auf 
Freitag, den 24. Oktober er., 
vormittags 9 Uhr 
im Oberförſtergeſchäftszimmer unſeres 
Rathauſes, 2 Treppen links. 
Die Verkaufsbedingungen werden 
im Termin bekannt gemacht, können 
aber auch vorher im Bureau I einge⸗ 


ehen bezw. von demſelben gegen eine]! 


Schreibgebühr von 25 Pfg. bezogen 
werden. 
Thorn, den 8. Oktober 1902. 


Der Magiſtrat. 
Vom 1. Oktober befindet 
ſich mein Bureau in der 


breitestr. 16 


gegenüber der Brückenſtraße. 


Szuman, 
Rechtsanwalt. 


—: — . — 
Reinſchriften 
und 
Vervielfältigungen 
von Schriftſätzen 
mittelſt Schreib maſchine 
„The Cyclostyle“ pp. 
werden beſorgt 


CTuchmacherſtraße 4, II. 
— —— — 
Guten kräftigen Mittagstiſch, von 
50 5 an, bei Frau Thober, 
Brückenſtraße 22, vorn II. 


Verantwortlicher Schriftleiter 


9 — 


ſtets zu haben bei 


: Franz Walther in Thorn. 


Donnerstag, 23. Oktober, Artushof, Kenzert: 


Hofpianist, Professor Scharwenka, 
Kammersängerin Ida Hiedier. 


Es ist mir gelungen, zu obigem Konzert die königl. pr. Kammer- 
sängerin, Primadonna an der Hofoper zu Berlin, Frl, Ida Hiedler 
zu gewinnen, Wer Gelegenheit hatte, sie in Oper oder Konzert zu 
hören, wird sich sicher der gebotenen Kunstgenüsse noch erinnern. 
Ihr Opernrepertoir ist reich; Glanzleistungen sind ihre „Elisabeth“ 
im Tannhäuser, „Elsa“ im Lohengrin, „Senta“ im flieg. Holländer, 
die „Valentine“ in den Hugenotten, „Margarethe“ im Faust, „Irene“ 
im Rienzi, „Selika“ in der Afrikanerin, „Isolde“ in Tristan und Isolde, 
die „Leonore“ in Beethoven's Fidelio eto, eto. — Im Frühjahr d. Js, 
war Frl, Hiedler zu Gastspielen an die Oper zu Frankfurt a. M. 
geladen, wo sie ganz ausserordentlich gefeiert wurde. 


Karten à23 4 


5 Concert Peischnikoffi. 


abds, 8 Uhr 
W. Lambeck. 


Der unbestrittene Erfolg dieses Künstlerpaares, der Enthusias- 
mus, der demselben überall entgegengebracht wird, ist ein so bei- 
spielloser, dass ich mir im Interesse aller Musikfreunde erlaube, 
nochmals auf dieses musikalische Ereignis mit der Bitte hinzuweisen, 
sich diesen seltenen Genuss nicht entgehen, sich von dem Besuche 
des Concerts am Donnerstag, den 16. d. Mts. durch Nichts ab- 


halten zu lassen. 
NZ 7 
5 b % | 


Programm ausgezeichnet, bereits bekannt Gegeben: 
Numm. Karten 3 Mk. bei E. F. Schwartz. 


Schützenhaus Thorn. 


Eine inmitten ausgedehnter Staates 
waldungen mit den vorzüglichſt⸗u 
Hölzern Oſtpreußens gelegene 


Dampfſchneide⸗ und 


Technikum Keustadt i. Meckl. 


Letzte Königsberger Mahlmühle Mittwoch, den 15. Oktober d. Js, abends 8 Uhr: 
Thiergarten⸗ 8 eee = achte Vorſtellung 
7 8 Breterfuppen r cane dene Lu gunsten des deutschen Plotten - Vereins: 
3 totterie. de e e 


Theater lebender Photographien. 
== Elektro-Biograph. 5 
Letzte Vorſtellung. 


Zieh. d. 18. Okt. Z. Verloſ. 
kommen: 45 erſtkl. Damen: u. 
Herren⸗Fahrräder, fern. 1555 
Gold⸗ u. Silbergewinne i. W. 
v. 30000 mk. Loſe à 1 Mk., 
11 Loſe 10 Mk., Losporto u. 


Leiſtuug 15 000 fm pro Jahr, Mahl⸗ 
mühle mit moderner Mahlmühlenein⸗ 
richtung, 200 Ztr. Leiſtung pro Tag; 
Maſchine 130 H. P., eleftrifche Be⸗ 
leuchtung, eigene Verladerampe mit 
Bahnanſchluß, großes Beamtenwohn⸗ 


Saltler, Schuhmacher 
und Schneider 


finden Arbeit bei der 


Beſpannungsabteilung Gewinnliſte 30 Pf. extra, empf. haus, Schmiede- u. Reparatur⸗Werkſtatt, Alles nähere die Tagesplakate. 
des 2. Sußartillerie : Regts. Nr. 15 ee Leo 1 55 ſteht unter günſtigen Bedingungen 5 9 { 
Schießplatz. e e . zum Verkauf. Mittwoch, den 15. Oktober d. Is, nachmittags 4 Uhr: 


Angebote unter J. Z. 5698 an 
Rudolf Mosse, Berlin SW. 


Gerechteſtraße 6 
iſt die ſeit ca. 35 Jahren mit gutem 
Erfolg betriebene 


Bäckerei 


nebſt Wohnung z. 1. April n. J. 
zu verpachten. 
Ewald Peting, 
Büchſenmacher. 


— 
= Das rundstück f 
E Elisabethstr. 8, 


zu jedem Geſchäfte paſſend, iſt 
unter günſtigen Bedingungen ſo⸗ 
fort zu verkaufen. Zu erfr. i. Laden. 


M. Matihesius. 


1 8 


* 


Große Schüler-Dorftellung. 


Senſationelles Programm. 
Entree auf ſämtlichen Plätzen 0,20 Mk. 
Hochachtungsvoll 
F. G. Grassl, Direftor. 


2 T ĩ˙ T... 222 rap ee 
n ‚Wo hunngen. | Ar tushef, 


J 
Gerechteſtraße 8 10 find noch die 2.] mittwoch, den 15. Oktober er.: 


und 3. Etage, beſtehend aus je 6 
Streich-Concert 


Zimmern nebſt allem Zubebör evtl. 

auch Pferdeſtall, ſowie eine Manſarde⸗ 
des Muſikkorps Infanterie⸗Regiments 
von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 


wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern 
nebſt Zubehör, vom 1. Januar oder 

Anfang 8 Uhr. Eintritt 30 Pf. 4 
Von 9 Uhr ab 20 Pf. 


1. April 1903 zu vermieten. 
Soppart, 
Thorn, Bacheſtraße 17. 
Logenplätze A 50 Pig. em 
Beſtellungen auf ganze Logen werden 


Wohnung g 
I. Etage, 3 Zimmer, Entree, Küche] IM Artushof entgegengenommen. 
0 0 
Viktoria-Jarten. 


Einen Tischler, 


geübt im Polieren, ſucht von ſogleich 
die möbelhandInng 
Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Ein Unabe, 


der Luſt hat Buchbinder zu werder 
kann ſich melden. 0. Foerder. Buch⸗ 
bindermeiſter, Thorn, Brückenſtr. 14. 
TTT 


Junge Dame, 
die ſeſt längerer Zeit in einem Rechts⸗ 
anwalts⸗Bureau thätig iſt, in Steno⸗ 
graphie und Schreibmaſchine firm, 
ſucht von gleich oder ſpäter Stellung. 
Gefl. Offerten unter C. 8. poſt⸗ 
lagernd Strasburg Wpr. 


Neue Braunschweiger 


remüse - Konserven 


empfiehlt 


A. Mazurkiewiez. 
Ia holländische 


Austern 


empfiehlt 


J. Mazurkiewicz. 


... — 
F e Fräul., Ende 30er ſ. gutſit. 
dame als Mitbewohn. m. a oh. 
Penſ. geg. maß. Vergüt. Näh Wald, 
herrl. Fernausſicht, 25 Min. v. Haupt⸗ 


Grosses am 


Speichergrundstück 


und Mädchenſtube von ſofort zu ver⸗ 
mieten. P. &ehrz, Mellienſtr. 85. 


2 helle Zimmer, helle Küche u. Zubh. 


bahnhof entf. Gefl. Offert. u. 2000 Er i i 8 in Thorn. Araberſtraße, na 
an die Geſchäfisſtelle d. Ztg. — N „ Bankſtraße aan aa zirka 900 zu Ern. Baer. 5. Bu erk. pt I Dounersto een Oktober. 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- Iwei eleg. möbl. Zimmer, des Frl. Ellen Nehammer 


kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Laden 


vom Königl. Theater in Kopenhagen. 


Lohengrin. 


Elsa von Brabant 
Frl. Ellen Nebammer a, G. 


iegel-1.Schuppenkarpfen 
aus der Karpfenzüchterei Birkenau 
offeriere täglich lebend aus meinem 
Fiſchbaſſin von jetzt bis nach Neujahr. 8 


amen, welche das Frisieren Sp 
gründlich erlernen wollen, können 

ſich jederzeit melden. 
Neustädt. Markt 18, II. 


n. d. altſtädt. Markt gelegen, für einen 
einzelnen Herrn zu vermieten. 
Zu erfragen Heiligegeiſtſtr. 18, 2 Tr. 


Mbl. im. z. v. Schuhmacherſtr. 24, 1. 


— Heirat vermittelt Bu- Alleinverk für C 
Reiche reau Krämer, Lei einuerfan] ker Ehorn : f 
1 „ Leipzig, | A. Kirmes, Eliſabeihſtraße. in meinem neuerbauten Wohnhaus rſtr 5 Ortrud. . . Frl. Keller. 
Brüderstr. 6. Auskunft gez. 30 Pf. 3 Nr. 2 f Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender Bade a e. 24 en 3 45 55 e e 


Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. 
oder auch früher „ 
G. Soppers, Thorn, 
Bacheſtraße 17, J. 


ſind zwei e unmöb: 


hat und Etage, per 


Wer seine Frau lieb vorwäris 
kommen will, lese Dr. Bock’s Buch: 
„Kleine Familie“, 30 Pfg. Briefm. 


Köſtlichen Mauchlachs 


im Aufſchnitt Pfund 1,20 M. Donnerstag, den 16. 


Okt. er., v. 8 Uhr ab 


Pferdeställe mit Wagenremise 


eins. 6. Klötzsch, Verlag Leipzig. hi ganzen Fe le 100 „5„,„.——ůä — — — 6 
n ganzen Seiten . 1,00 hat zu vermieten Max Pünchera, roßes 
zeitweiſe noch billiger empfiehlt 3 L A D E N ! 3 


in beſter Lage Thorns, Breiteſtr. 46, 
vom 1. Januar 1903 evtl. auch früher 
zu vermieten. 

G. Soppart, Thorn, Bacheſtr. 17.1. 


Brombergerſtraße Nr. 86: 
parterre⸗Wohnung, 5 Zimmer mit 
reichl. Zubehör; desg!. pferdeſtälle, 
Wagenremiſen u. großer Lagerplatz 


lch beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


wozu ergebenſt einladet 
ermann Fisch. 


TIVOLI. 


Die Kegelbahn iſt für Montag noch 


zu vergeben. 
"22 


Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Speiſekartoffeln, 


vor den Fröſten gegraben, alſo 
winterfeſt. Proben auf Wunſch. 


Dierdemöhren 


verkauft Block. Schönwalde, 


Cin möbl. frdl. Zimmer, a. W. a. 
mit Penſion, iſt zu vermieten 
Bäderftraße 47, part. 


|Lagerkeller und! Speicher 


ſogleich zu vermieten Brüdenftr. 14,1. 
Thorner Marktpreiſe 


2 


TIVOLI. 


giebt Selbstgeber reell. Fernſprecher 317. ſofort billig zu vermieten. Zu erfr. 8 
Darlehne Feten kiessch, Berin, ET August dige. am Dienstag, den 14. Oftober 1902. gute Dienstag abends b ür. 
Wilhelmshavenerstr. 33 N. Rückp. Jtalienische Weintrauben, "Eine freundl. Wohnung. — —.— — nen L a 
N 6000 Mark in ganzen 2 400 25 Beat, ea a Sancn | Breis. un 0 
ndelgeld hat zu vergeben empfiehlt adeeinrichtung, e und Zubehör A hell = 
Paul Helimeldt, Seglerſtraße 5, II. Ad. Kuss, S chillerſtraß e.] wegen een jepigen Mieters 28 ee BE 2 = wur] chen. 
TTT... v ern erpoſtaſſiſtenten Braun von IE 
- Fri ch hö T ei 8 zu vermieten. Leit 5 1 er Ar Moritz Joseph, 
Sehne Schone Walnusse afer 11 —.14⁰ 
weg” Renovat äußerſt billig, empfiehlt f Herrmann — Heil, 2 in ie ____Schillerftraße 15. 
Mr h A. Kuss, Schillerſtraße 28, Gerechteſtraße 15/17 ift eine eu 7 3 5 
vorzügliches Mittel zum Kartoffeln 50 Kg.] 130 180 Vhotogra hiſches Atelier 
Aufbürſten alkon- ehunng, Rindfleifh Kilo | 1130| 1160 2 
schwarzer Garderobe. Nussschalen-Exirakt 8 Etage, ene du 4 innern, Salbe 1020 1800 W erg re 
Zu haben in Flaſchen & 50 zum Dunkeln der Haare Badeſtube nebſt Zubehör von ſogleich Saum ie ee vis-a-vis dem Schügenhaufe. 
und 25 7, 25 in ‚Padeten be Bönigl. Mef- ander. FF e eiſch 8 130 is TT 
325 2 be abrik von C. D. Wunder- 2 2 pr d. 
Anders & be. lis rdf. i ee — | Bander e kl braunes Portemonnaie 
3 mal prämlirt. Rein vegetabiliſch, 212.12 han 7 mit Inhalt ift auf dem Neuſtädtiſchen 
tiert unſchädlich, a 70 . Dr. Schleie ne > 
| genen 202, De A Fottleibigkeit T. Se. [aan Pech gerade m 
! | | Bar Egg ee age 
Kiefern - Klobenholz |" Maarfärbe-Mit Terme gen , 6 Kirchliche Nachrichten. 
- a 677 * — 
el A Hr { ‚Haarfärbe-Mittel, Krebſe Sone 3 — 40 mittwoch, den 15. Oltober. 
478 . 5 eee eee = Evang. Uirche zu podgorz. 
Kleinholz 4 und 5 Schnitt] (das — 55 u. ua 3 55 8 In den meiſten Apotheker 40 9505 „ io, 
lieſert billigſt frei Haus — — ̃ * —— — een, e ee ee 
Max Mendel. | 1140 r Endemann. 
Melienfrahe 121. Zucker- r gefallene Faser 300. 5. Synagogale Nachricht 
— ur |f Ausior- fed, 2 e „Spatogale Nachrichten. 
Kehricht - Eimer Keen e Se. 70445 / Mieten De. 
2 erbal ten umsonst und porto- ü a i N: red donnerstag morgen: Beginn des 
sc bee um Zane frei einen Prospekt über eine RE ee 12 en Sof Zug 225 Gottesdienſtes 10 Uhr. Predigt. 
ranz Zährer. ]) allein 5 Hilfe Ferner zahle für gefallenes Rind: | Pflaumen 2.410 dene 707 Beginn d. Gottes⸗ 
ee e e e gegen die i enſtes r. 
Nähmaſchinen Nadeln Zucker-Krankheit Se e een ia gent 10 — 30] Kreitag morgen: Beginn des Gottes 


dienſtes 10 Uhr. E 
Freitag abend: Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes 5 Uhr. 


aller Syſteme, beſter Qualität ſind von Apotheker R. Otto Lindner, 


Dressen - A. 16. 


A. Lüdtke, 
Abdeckereibeſitzer, Thorn. 


Freu A Seefeldt, Brüder ſir. 16. 


Unterhalkungsblakt 


Thorner Olideutſchen Zeitung. 


Nr. 242 Mittwoch, 


den 15. Oktober. 


1902. 


Kriminal⸗Roman von Robert Krafft. 


© Jenfeits von Gut und Böfe. 


(2. Fortſetzung.) 

Aber die kleine Puppe hatte doch nicht das eheliche 
Glück zerſtört. g 

Mindeſtens alle zwei Monate einmal kam Howart 
doch nach Hauſe, dann ſchloß ſich die Thür für Tage hinter 
ihm, dann hörten die Nachbarn in der Sudden Avenue 
von früh bis abends in der ſonſt ſo ſtillen Villa ſingen, 
Klavier ſpielen, jubeln und lachen, und manchmal ſah 
man auch, wenn die Sonne in die Fenſter ſchien, wie ſie 
ſich wie Kinder in dem Zimmer herumjagten. War er dann 
gegangen, ſo ſaß ſie Tag für Tag am Fenſter, ſehnſüchtig 
af ſeine Rückkehr harrend. 

Und das ſollte keine glückliche Ehe ſein? 

Ueber John Lewis brauchen nur einige Worte geſagt zu 
werden. John war der Sohn eines vermögenden Mannes, 
lernte bei Sharp, blieb bei ihm als Kommis, fing mit der 
Tochter eine Liebelei an, und wurde vom Chef deswegen 
hinausgeworfen. Er war überhaupt ein leichtſinniger 
Burſche, ſpielte ſogar, der Vater hatte ſchon öfters „zum 
letztenmale“ ſeine Schulden bezahlt. Der Stanch, einem 
Dinge von ſechzehn Jahren, war der Kopf gewaſchen wor⸗ 
den, ſie hatte wohl ein paar Tage lang rote Augen, und 
dann war die Sache erledigt geweſen. 

In einer Geſellſchaft, kurz nach der Hochzeit, hatte 
dann Howart den lunge Kommis kennen gelernt, einen 
hübſchen, ar e Menſchen, welcher gegen Stanch ſehr 
verlegen war und ihm allerdings auswich. Selbſt Götter 
haben oft Feinde und Neider, und auch Howart bekam 
von befreundeter Seite vertraulich ſo etwas zu hören 
wie: „Wiſſen Sie ſchon, der junge Lewis dort —“ 

Howart fragte ſeine Frau ſelbſt, lachend erzählte ihm 
Stancy ihre erſte Liebesgeſchichte. „Ach, ich war ja damals 
noch ein albernes Mädchen von ſechszehn Jahren.“ 

Vor kurzem hatte John das beträchtliche Vermögen 
Eu verſtorbenen Mutter geerbt — das war alles, was 

owart zufällig erfahren hatte. 

Sonſt nicht die leiſeſte Ahnung, nicht die Spur von 
einem Verdacht! 

Sie hat ihn vor drei Wochen mit ſehnſüchtigen Wor⸗ 
ten gebeten, doch recht, recht bald zurückzukommen. 

a findet der Heimkehrende ſeine Frau tot, von John 
Lewis erſchoſſen, in ihrem Schlafgemach, aus freiem Willen 
mit ihm in den Tod gegangen. Denn von einer Ermordung 
durch John kann eben keine Rede ſein. Sie hat ja 
auch vorher die Dienſtboten weggeſchickt. 


Drittes Kapitel. 


= 7 hat Sydney Howart das Theaterbillet ent» 
endet?“ 
Schlaflos wälzte ſich der Detektiv im Bett. Wohin er 
auch blickte, die Frage ſtand mit feurigen Buchſtaben in der 
inſternis geſchrieben, ſchloß er die Augen, ſo las er ſie 
och, er flüſterte ſie hundertmal und wußte keine Antwort, 
er lachte ſich ſelbſt aus, und doch ſtellte er die Frage wie⸗ 
der. Und ſie war berechtigt. 


(Nachdruck verboten.) 


Howart hatte ſelbſt den Verdacht auf ſich gelenkt, 
das Billet heimlich beiſeite gebracht zu haben. 

Sein Schmerz war ſehr groß geweſen; der Schreck 
äußerte ſich in einer ſtarren Betäubung Daß er gegen 
den toten Mann Haß und gegen das Weib, das ihn 
ſo ſchnöde betrogen, zuerſt Verachtung empfand, war be⸗ 
greiflich. Daß er dann ihr und auch ihm verzieh, war 
einem Mann wie Howart ganz entſprechend, auch daß er 
ſich dabei etwas theatraliſch benahm. Daß er dann kalt⸗ 
blütig bei der Viſitation mithalf, die Gegenſtände auf dem 
Tiſche mitordnete, entſprach auch vollſtändig dem Cha⸗ 
rakter Howarts. 2 

Wie aber kam er zu der wiederholten Behauptung, 
das fehlende Billet ſei grün geweſen? Und noch mehr, wie 
konnte er es für einen Parquetſitz halten? Warum ſagte 
er das überhaupt? Warum ſtritt er es dem Detektiv ab, 
es ſei nicht gelb geweſen? 

Edward King, einer ſehr guten Familie entſtammend, 
war mit John Lewis eng befreundet. Solch einer That 
hätte er John nie für fähig gehalten, auch nicht des ein⸗ 
fachen Selbſtmordes, unter keinen Umſtänden. Deshalb 
trat er gleich für den Toten ein, Howart fragend, ob er 
etwa dächte, dieſer Mann hätte an ſeiner Frau einen Mord 
begangen. 

Doch das hatte jetzt nichts zu ſagen. 

Es waren die Sachen ſeines Freundes, welche er mit 
blutendem Herzen den Taſchen entnahm. Wie, John war 
heute Abend in der Weſtminſter-Hall geweſen, wo die 
Saſſari ſang? Heute Abend? Jawohl, der Stempel war 
darauf. Loge Nummer ſechs, links, — merkwürdig! Heute 
Abend im Konzert geweſen, es war noch nicht einmal aus, 
und hier lag er ſchon entſeelt? 

Und Sydney Howart, mit den funkelnden Augen, der 
einſtige Abenteurer, der Cowboy und Jockey, der Ge— 
ſchäftsmann, der ſcharfſinnig die kleinſte Schwäche der 
Menſchen erkannte, um ſie auszubeuten, welcher kein Buch 
führte, weil er alles im Kopf behielt, er wollte ſich entſin⸗ 
nen, daß der Zettel grün geweſen ſei, alſo hatte 12 5 ſein 
Auge darauf geruht, und wie in aller Welt konnte er da ſa⸗ 
en, es ſei ein Parquetplatz? Das mußte er doch geleſen 
aben. Groß und breit hatte aber darauf geſtanden: Loge 
links, Nr. 6 

Ganz richtig, die ae hatten in jenem The⸗ 
ater -und Konzerthaus grüne Billets, das konnte Howart, 
welcher ein Kunſtfreund war, wohl bekannt ſein, der ſcharf⸗ 
blickende und immer kalkulierende Mann mußte das wiſſen, 
ann er nur einmal ſolch ein Billet in der Hand gehabt 
hatte. 

Kein Zweifel, er hatte das Billet beiſeite gebracht, 
um nicht wiſſen zu laſſen, daß John Lewis am Abend 
in jener Loge der Weſtminſter⸗Halle geweſen war, und 
aus demſelben Grunde ſagte er auch noch: Es war eine 
grüne Parquetnummer. 

Und daran änderte ſich nichts, ſelbſt wenn King das 
Billet noch zwiſchen den anderen Papieren fand. Daß es 


— — 
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Ein dunkler Punkt der Geſchichte. 
Am 13. Juni 1676 erſchienen bei dem Scharfrichter 
zu Stralſund zwei ſchwediſche Offiziere, welche demſelben 
auf Grund einer königlichen Ordre den Befehl erteilten, 
ihnen zu folgen. Darauf wurden dem Scharfrichter die 
u verbunden und derſelbe ein weites Stück über 
Waſſer gefahren, bis man ans Land ſtieg, und den Scharf⸗ 
richter in einen weiten, prächtig eingerichteten Saal führte, 
wo man ihm die Binde wieder abnahm. In den Saal 
befanden ſich mehrere maskierte Perſonen in feierlicher 
Haltung, während ſchwarzgekleidete Diener an den Thüren 
Wache hielten. Mitten auf dem Boden des Saales war 
eine ſchwarze, mit Goldborten beſetzte Samtdecke ausge⸗ 
breitet und aluf dieſer ein feſter Schemel von Eichenholz 
aufgeſtellt. Bald nach dem Eintreten des Scharfrichters 
öffnete ſich eine Seitenthür, und es wurde durch dieſe 
ein Mann mit verdecktem Antlitz und bekleidet mit einem 
ſchwarzen Seidenrock, wie man ſolchen damals als Haus⸗ 
kleid trug, von zwei ebenfalls maskierten Perſonen ein⸗ 
geführt. Der Mann wurde jetzt auf den Schemel geſetzt, 
worauf eine der neueingetretenen Perſonen einen weißen 
Stab über ſeinem Haupte zerbrach und ſodann dem Scharf⸗ 
richter befahl, mit einem bereit liegenden Richtſchwert 
ſeines Amtes zu walten, d. h. den Verurteilten nach da⸗ 
maliger Sitte vom Leben zum Tode zu befördern. 

In wenigen Augenblicken war dieſe Arbeit vollbracht, 
und alsbald wurde der Scharfrichter in ähnlicher Weiſe, 
wie er gekommen, wieder nach Stralſund zurückgeführt. 

Tags darauf traf in Stralſund die Nachricht ein, 
daß in der verfloſſenen Nacht der General-Gouverneur 
von Schwediſch⸗Pommern, Feldmarſchall Graf Wrangel, 
auf ſeinem Schloſſe Spiker auf Rügen plötzlich verſtorben 
ſei; und wenige Tage darauf wurde die Leiche deſſelben 
in der e der Stadt mit aller der Stellung des 
Grafen gebührenden Pracht beigeſetzt, jedoch ohne daß die 
ſonſt übliche Parade⸗Ausſtellung vorangegangen wäre. 

Schon vorher war es in Stralſund und Pommern be⸗ 
kannt geworden, daß Wrangel des Hochverrats angeklagt 
worden und derſelbe einer peinlichen Verurteilung ſchwer⸗ 
lich entgehe werde: man fühlte ſich daher bei dieſer urch 
die Vorſehung herbeigeführten Löſung der Dinge wie er⸗ 
leichtert, wenn auch gar mancher kopfſchüttelnd zu der⸗ 
ſelben ſchwieg. 

Später wurde die Leiche nach der Heimat des Grafen, 
dem väterlichen Gut Skokloſter bei Upſala in Schweden, 
überführt. Hier wurde über dem eigens erbauten Grab⸗ 
gewölbe eine in Bronze gegoſſene koloſſale Reiterſtatue er⸗ 
. welche den Zugang zu dem Sarkophag unmöglich 
machte. 

Es wäre nun von Intereſſe, zu unterſuchen, wie weit 
die Vermutung einer heimlichen Hinrichtung des Grafen 
auf Wahrheit beruhen könnte. 

Graf Karl Guftav Wrangel hatte mit größter A is⸗ 
zeichnung ſowohl im reiß P hrigen Kriege als auch ſpäter 
in Polen die ſchwediſchen Truppen zum Sieg geführt, ſich 
aber zugleich bei jeder Gelegenheit als aufrichtiger Freund 
Brandenburgs erwieſen. Insbeſondere wurde der Kur⸗ 
fürſt Friedrich Wilhelm, mit dem er bei Warſchau 1656 
Schulter an Schulter gefochten hatte, von ihm hoch ver⸗ 
ehrt, und ſomit war es wohl natürlich, daß er mit aller 
Energie zu Stockholm im Reichstag gegen die Abſicht 
des Königs, mit Krieg in Brandenburg einzufallen, auf⸗ 
trat. Leider vergeblich; ja, noch mehr, der König be⸗ 
fahl, daß ne ſelbſt die Führung der entſandten Armee 
übernehmen ſollte. Das war zuviel verlangt von einem 
tapfern General, welcher feine Geſinnung durch den Aus⸗ 
ru zu erkennen gegeben: „Ich bin ein ehrlicher Soldat, 
aber kein Mordbrenner“, und ſo geſchah es denn, daß Karl 
Guſtav ſehr bald erkrankte, und ſeinem Bruder Waldemar 
von 90 eigenmächtig den Oberbefehl übertrug, wäh⸗ 
rend er ſelbſt ſich nur die Rückendeckung nach Norden vor⸗ 
er Wir alla wie dieſe Maßregel den Durchbruch 
de oßen Kurfürſten bei Rathenow möglich machte und 
ferner deſſen glänzenden Sieg bei Fehrbellin am 18. Juni 


1675 mit faſt gänzlicher Vernichtung der ſchwediſchen Ar⸗ 
mee zur Folge hatte. Für dieſen Verluſt der Schweden 
mußte natürlich jemand verantwortlich gemacht werden, 
und ſo wurde gegen den Grafen Karl Guſtav Wrangel 
die Anklage auf Hochverrat formuliert. Die offiziellen 
Geſchichtswerke berichten nun, daß ein plötzlicher Tod den 
Grafen vor der Schmach einer Verurteilung gerettet habe, 
aber faſt mehr Wahrſcheinlichkeit bietet die Annahme, daß 
eine ſolche ſtattgehabt hat und die Vollziehung derſelben 
run worden iſt — wie oben geſchildert wurde. 
Das Geheimnisvolle des Verfahrens dabei ließe ſich auch 
ſehr wohl aus der Rückſicht auf die hochgeſtellte Ver⸗ 
wandtſchaft und auf die Stellung des Grafen ſelbſt, ſowie 
insbeſondere durch die Anerkennung erklären, welche die 
bedeutenden Verdienſte des Grafen in früheren Jahren 
an maßgebender Stelle am Throne gefunden hatten. 


455 
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Das Volk der Müller. 

Der Familienname Müller gilt als einer der bieder⸗ 
ſten deutſchen Namen. Ein Franzoſe, welcher Deutſch⸗ 
land durchreiſt hatte, ſetzte ſich, als er wieder nach Hauſe 
gekommen, zur Abfajjung eines Buches über ſeine Er⸗ 
kebniſſe nieder, das mit den Worten anfing: „Die Deut⸗ 
ſchen ſind ein Volk, das Müller heißt.“ Der Mann hatte 
ja ſo unrecht nicht. Nach den neueſten ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
richten leben in Deutſchland nicht weniger als 629 987 
Leute namens „Müller“. Der 73. Menſch in Deutſchland 
iſt alſo, mag er wollen oder nicht, ein „Müller“. 


* 
Japaniſche Glückspflege. 

Bei jungen Eheleuten in Japan giebt es einen poeſie⸗ 
vollen Brauch: Sobald ſie verheiratet ſind, nehmen ſie 
ein junges Exemplar einer „Omoto“ genannten Pflanze 
mit in ihre neue Wohnung, pflanzen und pflegen ſie ge⸗ 
meinſchaftlich, und ſo lange dieſes Gewächs gut gedeiht, 
beſteht und wächſt auch ihr eheliches Glück. Entgegen⸗ 
geſetzten Falles geht dieſes bald zu Ende, und da bekannt⸗ 
lich der Glaube ſelig oder unſelig macht, ſo hängen tat⸗ 
ſächlich bei vielen ſchwachen Gemütern Glück und Unglück 
in der Ehe von dem Gedeihen der Pflanze ab. 

* 
Schlagfertig. 

Der berühmte Diplomat Fürſt Talleyrand beſaß be⸗ 
kanntlich eine ſeltene Geiſtesgegenwart für geiſtvoll⸗ſchlag⸗ 
fertige Rückäußerung, ohne Anſehen von Perſon und Rang. 
So kam es einſt, als er noch Biſchof von Autun war, vor, 
daß ein hochſtehender Edelmann: der Graf von Flahaut, 
folgendermaßen ihn zur Rede ſtellte: „Herr Biſchof, man 
hat mir hinterbracht, daß Sie in einer Geſellſchaft, wo 
man ſo gütig war, mir nachzurühmen, daß ich Geiſt be⸗ 
f e, das Gegenteil behauptet haben.“ — „Da ſind Sie 
alſch unterrichtet worden, Herr Graf,“ antwortete Talley⸗ 
rand ebenſo gewandt als liebenswürdig. „Ich war nie 
in einer Geſellſchaft, wo man Sie für geiſtreich gehalten 
hätte, und habe auch nie das Gegenteil behauptet!“ 

* 
Parſen⸗Glaube. 

Bei den Parſen, den Feueranbetern in Indien, 
herrſchte vordem ein ganz eigenartiger Glaube. Sobald 
jemand ihrer Religion geſtorben war, wurde er auf freiem 
Felde auf ein Gerüſt gelegt und ſein Leichnam den Geiern 
preisgegeben. In den Mund der Leiche wurde aber ein 
großes, ſtark mit Rieinusöl gefettetes Stück Brot ge⸗ 
ſteckt. Einer der Verwandten ging mit einem Brode unter 
dem Arm auf das nächſte fremde Dorf und lockte durch 
vorgeworfene Brocken einen Hund bis zu dem Gerüſt, auf 
dem die Leiche lag. Sprang der Hund auf das Gerüſt und 
nahm dem Leichnam das Stück Brot aus dem Munde, 
o brachen alle Anweſenden in lauten Jubel aus, denn des 

erſtorbenen Seele war eingezogen ins Paradies. Ver⸗ 
ſchmähte dagegen der Hund das Brot im Munde des Toten, 
jo war das ein untrügliches Zeichen, daß die Pforten des 
Paradieſes dem Abgeſchiedenen verſchloſſen geblieben wa⸗ 
ren, und Jammer und Wehklagen erfüllte die Lüfte. 


fortgeweht fein könnte, oder ſonſt auf eine Weiſe ver- 
ſchwunden ſei, wie es bei ſolch einem kleinen, dünnen Zet⸗ 
telchen wohl einmal paſſieren mag, daran dachte er gar 
nicht, das ſpielte jetzt keine Rolle. 

„Aber warum, warum nur dieſe ganz unmotivierte 
Lüge?“ Mit dieſer unbeantworteten Frage ſchlief King 
endlich ein. 

Er träumte, nach der bizarren Einleitung eines Trau⸗ 
mes, er ſtehe Poſten vor einem unſcheinbaren Hauſe, Syd⸗ 
ney Howart trat heraus, am Schlips eine auffallende Di⸗ 
amantendamenbroche, er wollte eben in eine herbeigewinkte 
Droſchke A als ſich der Detektiv auf ihn ſtürzte: „Im 
Namen der Königin, Sie ſind verhaftet.“ 

Howart brach in ein hyſteriſches Weinen aus. „Wa- 
rum dieſe ganz unmotivierte Lüge?“ ſchluchzte er. 
ar „gie haben die Diamantbroſche der Herzogin geftoh- 

len!“ 
a Da fing Howart höhniſch zu lachen an: „Die Herzogin 
bin ich ja ſelbſt —“ und der Detektiv erwachte vor Schreck, 
in kaltem 5 ebadet und mit dem unangenehmen 
Bewußtſein, daß leer Traum trotz des grauenden Mor- 
gens eine reelle Baſis hatte. 

„Uebereifer ſchadet ſtets, ſtets!“ hatte ihm der alte 
Kommiſſar geſagt. „Sie wiſſen doch, daß Sie ſchon einmal 
einen argen Mißgriff gethan haben.“ Ja, King empfand 
noch jetzt ein beſchämendes Gefühl, der Traum war eine 
derbe Lektion für ihn geweſen. 

Edward King war urſprünglich Mediziner oder richti⸗ 
ger Arzt, durfte auch den Titel „Doktor“ führen, und 
war erſt vor einem Jahre in die Reihen der Detektivs ein- 
getreten. Wie nun in England die Ausbildung zum Arzt 
eine ee andere iſt als in Deutſchland, es ſei nur 
erwähnt, daß der zukünftige Heilkünſt er ſchon als vier⸗ 
zehnjähriger Junge in die Lehre eines praktiſchen Arztes 
kommt, ſo läßt ſich auch das engliſche Detektivweſen nicht 
mit der entſprechenden Kriminalabteilung in Deutſchland 
vergleichen. Die Detektivs zerfallen in drei Sektionen, eine 
höhere, mittlere und untere Karriere, deren erſtere, zu 
denen Edward Bo gehört, ſich aus jungen Leuten rekru⸗ 
tiert, welche 1 en für einen Detektiv unumgänglichen 
e „Unerſchrockenheit, Lift und Kombinations⸗ 

abe, eine Kor gute Bildung beſitzen müſſen, fie müſſen 
weltgewandt und wenigſtens etwas ſchauſpieleriſch ver⸗ 
anlagt ſein. Sie werden hoch bezahlt und dürfen unter 
mſtänden hohe Speſen machen; es iſt ein abenteuerliches 
eben, reich an Abwechslung, heute verkauft ſolch ein 
etektiv als Bettler auf der Straße Streichhölzer, morgen 
fährt er in einer Equipage zu einer politiſchen Verſamm⸗ 
N von Ariſtokraten, der Detektiv iſt in England ein Na⸗ 
tionalheld, es exiſtiert über ihn eine ganze Litteratur, 
auch eine gute; das Volk umgiebt ihn mit einem Nimbus, 
es giebt auch Detektivs mit berühmten Namen, und es 
winkt dem, der ſich auszeichnet, tatfächlich hohe Ehre. Man 
kann faſt ſagen, daß die Detektives der erſten Sektion eine 
Art von Ritterorden bilden, eine Elitegarde von kühnen, 
entſchloſſenen, klugen Männern, und es iſt nicht etwa 
nötig, daß ſie immer im Kampfe mit Verbrechern liegen 
müſſen. Der Queens-⸗Detektiv, welcher ſtets in der nächſten 
Umgebung der Königin iſt, führt als ſolcher den Titel Ba— 
ronet und Right Hounorable, aber nicht nur als Maske, 
dieſer Titel bleibt ihm auch nach ſeiner Entlaſſung, und 
x hat in England falt jede hohe Perſon von politiſcher Be- 
deutung einen Detektiv um ſich, ſtaatlich angeſtellt, der 
aber auch beſonders bezahlt werden muß, ſei es als Freund, 
als Reiſebegleiter, als Adjutant oder als Kammerdiener, 
und die in ſolchen Stellungen befindlich geweſenen De- 
tektivs werden dann natürlich protegiert und erhalten 
oft einflußreiche Aemter, und ſie haben ja wirklich auch 
wirklich etwas gelernt. 

Es iſt unter ſolchen Verhältniſſen leicht begreiflich, daß 
ſich viele Söhne aus den beſten Familien zu der oberen 
Detektivkarriere melden, ſelbſt wenn ſie ſich ſchon in ſiche- 
rer Stellung befinden, und ſie können von Glück ſagen, 
wenn ſie nur zum Examen zugelaſſen werden. Edward 
King war es gelungen. Er bekleidete noch die untergeord— 
notſte Stelle, aber auch ſchon hier hatte er hin und wieder 
einen intereſſanten Fall zu erledigen, und da er von 
zu Hauſe noch einen guten Zuſchuß erhielt, konnte er 
wohl zufrieden ſein. Doch er war es nicht. 

Einen recht, recht ſchwierigen Fall, bei dem ſein Scharf⸗ 
ſinn einmal ins glänzendſte Licht kam: das iſt ja der 


heißeſte Wunſch aller jungen Detektivs, und wer von ih- 
nen hielte ſich nicht für ein Genie!? Nur Gelegenheit muß 
man haben, es zu offenbaren. - 

Aber 142 mancher hat dabei Fiasko gemacht. Auch 
King hatte ſich einmal, gleich im 9 furchtbar bla⸗ 
miert. Eine Herzogin hatte in einer Geſellſchaft eine koſt⸗ 
bare Diamantbroche verloren, ein leicht erkennbares Ori- 
ginal, die Beſchreibung a War fie nicht geſtohlen 
worden, mußte fie in dem Saale gefunden werden, und 
meldete ſich der Finder nicht, ſo war es ein Dieb. Als die 
14 nicht wieder zum Vorſchein kam, wurde die Sache 
der Kriminalpolizei a auch King gehörte zu de⸗ 
nen, welche in den Pfandhäuſern ſpionieren sucht mit 
den Dienſtboten jener Herrſchaft Freundſchaft ſchließen 
und ſo weiter. g SE 

King hatte ein koloſſales Glück. Wie er einmal zufällig 


in einer armen Straße vor einem Häuschen ſteht, hält vor 


dieſem eine Droſchke, eine einfach gekleidete Dame ſteigt 
aus, und — King traut ſeinen Augen nicht — ſie hat an 
der Bruſt die auffallende Diamantbroche. Er mag ſein 

Glück nicht faſſen, läßt ſie an ſich vorüber in das Haus 
gehen. Wie ſie aber nach einer halben Stunde wieder her⸗ 
auskommt und in die Droſchke ſteigen will, ſpringt er auf 
ſie zu: „Sie ſind verhaftet!“ 

Es iſt ganz einfach: eine Dienerin, ein Stubenmädchen 
oder ſonſt etwas, ſie hat die Broche gefunden und für ſich 
behalten, nicht verkauft, ſie will einmal die Eltern oder 
eine Freundin beſuchen, fährt nobel per Wagen, die Eitel⸗ 
keit läßt ihr keine Ruhe, ſie muß die Broche anſtecken. 

Das Mädchen iſt furchtbar erſchrocken und weint. „Wa⸗ 
rum denn verhaften, Sie kennen mich doch!“ ſagt ſie 
und ruft ſogar um Hilfe. Der eifrige Detektiv läßt ſich auf 
nichts ein, packt ſie kurzer Hand am Arm und ſchleppt 
ſie gleich die paar Schritte nach der Polizeiwache. 

Dort legimiert ſich das Mädchen; es iſt die Herzogin 
ſelbſt, welche die Broche in den Falten ihres Ballkleides 
wiedergefunden und leider vergeſſen hat, die Polizei da⸗ 
von in Kenntnis zu ſetzen. 

Edward King hätte nicht nötig gehabt, ſich in den 
Boden zu ſchämen, er hatte nur ſeine Pflicht getan, aber 
wie das nun einmal iſt in der Welt — er glaubte ſelbſt, 
die lange Naſe verdient zu haben. 

Nun hatte der Traum an Stelle der Herzogin Sydney 
Howart gerückt und noch während des Ankleidens fühlte ſich 
King recht unbehaglich; er wollte ſich lieber alle dieſe mit 
„Warum“ beginnenden Fragen aus dem Kopfe ſchlagen. 
Howart war eben ein ſeltſamer Mann. 

Seine Wirtin ſprach draußen mit einem Manne, es 
klopfte, Kings Toilette war beendet, auf ſeine Aufforderung 
trat ein älterer, kleiner Herr ein, ſonſt wohl recht lebhaft 
und lebendig, jetzt aber gebückt und mit vergrämten Ge⸗ 
ſichtszügen, in der Hand ein dem Detektiv bekanntes Bün⸗ 
del, die Enden des Tuches am Knoten verſiegelt. Er ließ 
ſich gleich auf einen Stuhl ſinken, mit müden Augen vor ſich 
hinblickend. 

„Sie haben ihn ja auch gekannt,“ begann er mit 
25 ſolch müder, weinerlicher Stimme, ohne Morgen- 
gruß. 

Edward wußte nicht, was er ſagen ſollte, er war zu er⸗ 
ſchüttert. 

„Sie waren auf der Polizeiwache, Miſter Lewis“ 

„Er hat mir viele, viele Sorge gemacht, und ich hatte 
ihn doch ſo lieb.“ 

f Plötzlich verwandelte ſich der alte Mann, er ſprang 
auf. 

„Aber das hat er nicht gethan,“ ſchrie er mit durch⸗ 
dringender Stimme, wie in Wut, „das hat John nicht ge— 
tan. Das hat er nicht getan, ſage ich!“ 

„Wußten Sie denn gar nichts von ſeinem Verhältnis 
zu Miſſis Howart?“ 

„Nichts — nichts — nichts! Verhältnis? Hahaha, Un⸗ 
ſinn! Und glauben Sie denn etwa, John hätte ſich wegen 
einer Liebelei erſchoſſen? Dazu war John viel zu — 
zu — leichtſinnig.“ 

Er ſchleuderte das Packet auf den Tiſch und rannte 
im Zimmer auf und ab. King erbrach das Siegel und öff⸗ 
nete das Tuch. Er hatte ſich die Sachen auf der Polizei nicht 
mehr vorlegen laſſen, er fürchtete die Fragen des Kom- 
miſſars, da aber nun einmal die Gelegenheit hier ſo un— 
verhofft kam, ſuchte er doch nochmals nach dem Billet. 
Es war nicht vorhanden, auch nicht unter den anderen Pa⸗ 


pieren, King nahm jedes Blatt zwiſchen die Finger. Dann 
las er auch die wenigen vorhandenen Briefe. Alle all⸗ 
täglichen Inhalts, Stancys Unterſchrift trug keiner, es war 
überhaupt keine Damenhandſchrift dabei. 

„Da — da da — mit dieſem Revolver ſoll er ſich 
erſchoſſen haben,“ ſchrie wieder Miſter Lewis, der den 
Revolver erblickt hatte, ſtürzte an den Tiſch und nahm 
ihn rd Hand, „John hat gar keinen ſolchen Revolver 
gehabt — überhaupt keinen.“ f 

Ruhig blickte ihn King an. Hier war doch ein feſtes 
Wort nötig. 

„Nun, Miſter Lewis, jo ſchmerzlich mich auch das 
Schickſal Ihres Sohnes berührt, er war ja mein Freund, 
wir müſſen doch den Doppelſelbſtmord als Thatſache an⸗ 
nehmen. Er befand ſich bei Miſſis Howart im Schlaf⸗ 
zimmer, dieſen Revolver noch in der Hand. Wer ſoll ihn 
denn ſonſt abgedrückt haben als er ſelbſt.“ 

Der alte Mann ſtreckte den Kopf weit vor und ſtierte 
King mit blutunterlaufenen Augen an. 

„Soll ich's Ihnen ſagen?“ ſtieß er flüſternd mit hei⸗ 
ſerer Stimme hervor. „Soll ich's Ihnen ſagen? Wollen 
Sie's hören? — Howart hat ihn erſchoſſen!!“ . 

Erſchrocken prallte King zurück. Solch ein Verdacht 
war ihm im Traum nicht eingefallen. Ueberhaupt war es 
ja ganz unmöglich, und er lächelte, ohne daß er es wußte. 
Der unglückliche Vater war eben in ſeinem Schmerze nicht 
zurechnungsfähig. Er war auch ſchon wieder auf einem 
Stuhle zuſammengebrochen, hatte die Hände vor das Ge— 
ſicht Wolle und weinte leiſe vor ſich hin. 

„Wollen Sie die Sachen nicht mitnehmen?“ fragte 
der Detektiv, als er ſich endlich erhob und nach dem 
Si griff, ihm das wiederzuſammengepackte Bündel hin- 

altend. z 

Der Alte hörte es wohl gar nicht, ohne Gruß ſchlich 
er zur Thüre . 

Nun war King gerade ſo weit wie vorher. Das Logen⸗ 
billet fehlte, und Howart hatte abſichtlich eine falſche Be⸗ 
hauptung gemacht. An des Vaters Worte dachte er garnicht 
mehr, das war Wahnwitz. Nur darin ſtimmte er mit 
ihm überein, daß die furchtbare That mit Johns Charakter 
ganz und gar nicht im Einklang ſtand. 

Er kleidete ſich vollends an, ſteckte alles bare Geld 
zu ſich, ungefähr zehn Pfund, ging nach dem nächſten Te⸗ 
lephonamte und fragte die Kaſſe der Weſtminſter Halle 
an, ob die linke Loge Nummer ſechs dort oder wo ſonſt 
zu haben ſei. Es wurde ihm eine Gemäldehandlung ge— 
nannt. Koſtenpunkt? Die ganze Loge zehn Pfund, jeder 
der vier Plätze zwei Pfund Sterling. Das war ein koſt⸗ 
ſpieliges Vergnügen und außerdem ein merkwürdiges Prin⸗ 
zip, die ganze Loge mehr koſten zu laſſen als die einzel- 
nen Plätze zuſammen. Aber das iſt engliſche Praxis. Ein⸗ 
mal wird dadurch der ungerechtfertigte Billethandel ein- 
geſchränkt, und dann iſt es auch ganz richtig, daß der, wel— 
cher eine ganze Loge haben will, welcher anderen Menſchen 
die Plätze wegnimmt und es doch dazu haben muß, auch 
mehr bezahlt. 

King ſchwankte. Es hätte genügt, nur einmal den Lo— 
genſchließer zu ſprechen. Doch die Saſſari ſang ja, ſein 
Freund hatte ſie in der letzten Stunde ſeines Lebens ge⸗ 
hört, und der Detektiv ging nach der Handlung, einen Lo⸗ 
genplatz zu kaufen — wenn einer noch zu haben war, ob— 
Ha noch früher Morgen war und Vorverkauf nicht jtatt- 
an 


Die Saſſari ſang! Ganz London, oder doch jeder, der 
nur etwas Anſpruch auf Kunſtverſtändnis machte, ſprach 
von der Saſſari. Auch ſogar der Rollkutſcher erzählte es 
dem Pferdeknecht, daß die Saſſari nur fünf Abende ſänge, 
jeden Abend nur fünf Minuten, und jedesmal für dieſe 
fünf Minuten fünfhundert Pfund Sterling bezahlt bekäme; 
warum ihre Frauen nicht auch fo ſchön fingen könnten!! An 
jeder Straßenecke und Mauer prangten rieſige Plakate 
mit ihrem Namen und Porträt in decolletierter Toilette, 
die Zeitungen widmeten ihr ſpaltenlange Artikel. 5 

„Ja, wer ift denn eigentlich dieſe Signora Saſſari?“ 
hatte man mistrauiſch gefragt: Niemand kannte eine Sän⸗ 
> ſolch eines Namens. Die Direktion ſelbſt gab keine 

rklärung. 

Das mit den fünfhundert Pfund per Abend war nur 
ein Reklameſchwindel. 

Aber der mächtige Saal der Weſtminſter Halle wurde 
trotz der etwas erhöhten Preiſe der Plätze doch ſchon am 


erſten Abend gefüllt. Das macht die Neugier. Und dann, 
als die Muſikkenner den Saal verließen, dann, am folgen⸗ 
den Tag, hieß es: 

„Das iſt ja keine andere als die italieniſche Sängerin, 
welche dereinſt die ganze Welt bezauberte, bis ſie vor un⸗ 
gefähr vier Jahren plötzlich verſchwand.“ h 

So hallte einſtimmig der Ruf durch alle größeren Zei- 

tungen. 
Sie hatte alſo damals geheiratet und war nicht wieder 
aufgetreten, jetzt gab ſie einmal ein Gaſtſpiel, beſcheiden 
ſich garnicht auf ren berühmten Namen berufend. Sonſt 
war nichts mehr über ſie zu erfahren. Sie wohnte in einem 
Hotel, ließ ſich nicht interviewen. Am nächſten Abend 
waren die Preiſe bedeutend höher, denn heute war der 
oc Abend, und fie wollte ihr Gaſtſpiel nicht verlängern, 
jedes Angebot ſchlug ſie aus. 

Zwei Plätze von der betreffenden Loge waren noch 
frei, King nahm einen. 

„War die Loge geſtern verkauft?“ 

„Ob die Loge geſtern verkauft war? Aber natürlich, 
die Saſſari ſingt doch,“ war die ſpöttiſch⸗erſtaunte Ant⸗ 
wort der Ladenverkäuferin, ſpöttiſch, weil jemand ſolch 
eine Frage ſtellen konnte. „Sie iſt ſogar einzeln genom⸗ 
men worden.“ 

„Wiſſen Sie vielleicht, wer ſie gekauft hat?“ 

„Thut mir leid, darum bekümmern wir uns nicht.“ 

„Entſchuldigen Sie. Ich glaubte nämlich, Miſter Le- 
wis habe geſtern die ſechſte linke Loge gekauft. Sie wiſſen, 
John Lewis —“ 

Das wirkte, die Dame machte große Augen. Der Dop⸗ 
pelſelbſtmord hatte mit allen Namen und Einzelheiten ſchon 
in der Morgenzeitung geſtanden, obgleich ſeitens der Be- 
amten kein Vertrauensbruch vorlag; engliſche Reporter 
ſind eben allwiſſend. 

„John Lewis? Welcher Miſſis Howart aus verſchmäh⸗ 
ter Liebe erſchoß und dann ſich? Ach, wie nett. Ja, ich 
entſinne mich. Nein, er ſelbſt kann es nicht geweſen ſein, 
ein Hotelbedienſteter war es wohl, welcher hier die ganze 
Loge kaufte. Können Sie vielleicht ſagen, warum?“ 

Jetzt war es King, welcher ſich darum nicht kümmerte. 
Er verließ den Laden. 

Er hatte noch Zeit und ſuchte einen Bekannten auf. 
Er wußte, daß dieſer mit John intimer verkehrt hatte. 
Auch dieſer fand Johns That unerklärlich. 

„Allerdings, ſein Weſen hatte ſich in letzter Zeit total 
geändert. Sie irren, wenn Sie glauben, ich hätte bis zu⸗ 
letzt mit ihm verkehrt, ſo wie früher. John ſchloß ſich plötz⸗ 
lich vollkommen ab, wurde menſchenſcheu, war immer 
allein. Ich kann auch den Termin genau beſtimmen, als 
dieſe Umwandlung bei ihm eintrat. Sein Vater hatte 
ihn doch wieder bei einem Geſchäftsfreund untergebracht, 
er mußte eine Reiſe nach Paris machen, und von dieſer 
Zeit datiert ſein ſeltſam ſcheues Weſen. Bald darauf ſtarb 
ſeine Mutter, und er kam in den Beſitz des großen Ver⸗ 
mögens. Er war immer auf Reiſen, wohl hauptſächlich 
in Frankreich, immer allein, kannte keinen Freund mehr, 
ſchlug jede Einladung aus. Natürlich ſagte man: nun, 
da er wohlhabend iſt, wollte er ſeine alten Freunde nicht 
mehr kennen, aber daran war gar nicht zu denken. Ich 

laubte an eine Liebesaffaire mit Hinderniſſen und war 
ſicher, daß er bald wieder der Alte ſein würde. Dieſe That 
iſt mir völlig rätſelhaft.“ 

„Glauben Sie, daß er Miſſis Howart noch geliebt 
at?“ 

5 „Offen geſtanden, nein. John war ein guter Junge, 
aber ein leichter Schmetterling. Ja, ich will nichts ſagen, 
wenn er Gelegenheit gehabt hätte, der Stanch wieder den 
Hof zu machen, er war ein Schwerenöter und ſchreckte vor 
nichts zurück, wußte den Mann abweſend und beſuchte ſie 
keck, da kam meinetwegen der Gatte nach Hauſe und er⸗ 
ſchoß beide: jo war es erklärlich, aber an einen Selbſtmord 
hätte ich nie geglaubt.“ (Fortſetzung folgt.) 


* 


Erinneruſig wird oft ein Paradies genannt, 

Aus dem kein Gott im Zorn den Sterblichen verbannt, 

Das iſt, als wollte man zum Troſt in Hungers Qualen 
Mit Speiſen reich beſetzt Dir eine Tafel malen. N 
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